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Der Tod im Poker-Club
Der Mann war Ende der Fünfzig. Auf seinem runden Schädel wucherte ein Büschel grauer Haare. Die wieselflinken Augen, die dicht zusammenstanden, und die spitze Nase gaben seinem Gesicht den Ausdruck eines verschlagenen Fuchses.
James Dolan besaß zwei Kaufhäuser in New Jersey und eine Prachtvilla mit großem Park und Swimmingpool aus Marmor.
Die Gartenpartys bei Dolan waren sogar in Manhattan bekannt.
»Hallo, Mr. Dolan«, sagte ich, »Sie haben das FBI alarmiert, weil Erpresser Ihr Leben bedrohen. Und nun sitzen Sie wie eine Wachspuppe da und haben noch keine meiner Fragen beantwortet!«
Ich wartete auf die Antwort. Aber sie blieb aus.
Aus dem Garten drang ein trockenes Knacken an mein Ohr. Mit einer Reflexbewegung fuhr meine Rechte in den Jackenausschnitt und umspannte den Kolben der 38er Special Smith & Wesson.
In diesem Augenblick zerriß ein Pistolenschuß die bedrückende Stille.


Phil Decker, mein Freund und Kollege, hatte es sich gerade in seinem Fernsehsessel bequem gemacht, als das Telefon anschlug. Er nahm das Schellen nur im Unterbewußtsein wahr, weil vor ihm auf der Flimmerscheibe das Endspiel im Rugby abrollte.
Aber Phil hatte nicht mit der Hartnäckigkeit eines Telefonweckers gerechnet. Schließlich sprang mein Freund auf und griff nach dem Hörer.
Unser Distriktchef, Mr. High, war am Apparat.
Der Chef entschuldigte sich für die Störung, erklärte Phil den Grund des Anrufs und schloß mit den Worten:
»Ich glaube, daß Jerry Ihre Unterstützung braucht, Phil.«
Dann gab der Chef die Adresse von James Dolan an, wo ich mich aufhielt.
Phil wiederholte den Auftrag und wartete, bis Mr. High eingehängt hatte. Dann drückte auch mein Freund mit der Hand auf die Gabel. Blitzschnell fuhr sein Finger in die Löcher der Wählscheibe. Sekunden später war die Taxizentrale an der Strippe.
Nach fünf Minuten befand sich Phil in einem Yellow-Cab auf dem Wege nach New Jersey.
Kurz vor dem Ziel stellte Phil fest, daß seine Zigarettenschachtel leer war, Er befahl deshalb dem Fahrer, an der nächsten Ecke, wo ein Zigarrenladen noch erleuchtet war, zu stoppen.
Der Fahrer nickte und stieg auf die Bremse. Der Wagen stoppte hinter einem rassigen, schneeweißen Mercury Comet S.
Phil stieg aus und trabte auf den Laden zu, der nur aus einem winzigen Raum bestand.
Die Pendeltür stand sperrangelweit auf. In dem Laden, der höchstens drei Yard im Quadrat hatte, standen zwei Männer. Sie drehten Phil den Rücken zu. Der rechte hatte ein Kreuz wie ein Kleiderschrank und verdeckte die Hälfte des Regals, auf dem die Tabakwaren gestapelt waren.
Dem zweiten schlotterte der spinatgrüne Anzug um die ausgemergelte Gestalt. Das Oberhemd war am Halse drei Nummern zu groß. Unter der Haut waren deutlich wie bei einem Skelett die Knochen des Hinterkopfes zu erkennen. Der Hals bestand nur aus Haut, unter der sich die zwei Muskelstränge wie fingerdicke Seile abhoben. Als Phil genauer hinsah, entdeckte er rechts und links neben dem Hageren zwei Spazierstöcke, die gegen die Theke lehnten.
Mein Freund fingerte in seiner Tasche nach einem Dollarstück und setzte den Fuß auf die Schwelle des Ladens. In diesem Moment drehten sich die beiden Kunden um. Der Kleiderschrank ließ seine rechte Hand in der Tasche verschwinden. Der bullige Kerl starrte Phil aus blutunterlaufenen, vorquellenden Augen an und trottete auf den Ausgang los. Das Doppelkinn wabbelte über den Kragenrand. In dieser Fleischmasse wirkte der Mund nicht größer als das Einschußloch einer Pistolenkugel. Pfeifend entwich die Luft durch die plattgeschlagene Boxernase.
Phil wich einige Schritte zurück, um die Kunden herauszulassen. Aus dem himbeerfarbenen Anzug des Catchers strömte ein aufdringlicher Veilchengeruch. Angeekelt drehte Phil für Sekundenbruchteile den Kopf zur Seite. Trotzdem erfaßten seine Augen die Erscheinung des zweiten Mannes.
Phil lief ein kalter Schauer über den Rücken. Das einzig Lebendige in dem Gesicht des Skeletts waren die wasserhellen Augen, die tief in den Höhlen lagen. Eine farblose Pergamenthaut spannte sich von den vorspringenden Backenknochen zum spitzen Kinn. Zwischen den eingetrockneten, blutleeren Lippen waren die vorspringenden, gelblichen Schneidezähne des Oberkiefers zu sehen. Der kahle Schädel war totenbleich. Der Mann stakste mit Hilfe der beiden Stöcke an Phil vorbei und steuerte auf den schneeweißen Wagen zu.
Als mein Freund den Laden betrat, klappte die Tür des Mercury S, der Motor wurde gestartet. Mit Vollgas schoß der Wagen vorwärts.
Phil stutzte.
Hinter der Ladentheke war niemand zu sehen. Der Raum besaß aber auch keine Tür, die zu einem Nebengelaß führen konnte.
Mit einem Satz stand mein Freund an der Theke und beugte sich darüber.
Auf dem scharlachroten Kunststoffboden lag ein Mann. Mit dem Gesicht nach unten. Ein Messer mit kunstvoll geschnitztem Elfenbeingriff steckte zwischen den Schulterblättern. Die graue Jacke färbte sich rot.
Phil flankte über die Theke, zückte seinen Taschenspiegel und hielt ihn vor den Mund des Überfallenen.
Der Mann atmete nicht mehr.
***
Der trockene Knall riß mich aus meinem Sessel hoch. Ich stürzte mit drei Riesensätzen zur Glasschiebewand, die zur Hälfte geöffnet war.
In der Dunkelheit versuchte ich, die Wand zu schließen, um James Dolan zu schützen. Aber ich fand den Mechanismus nicht.
Deshalb stürzte ich in den Garten hinaus. Ich hatte das Mündungsfeuer an einer hohen Buschgruppe hinter dem Swimmingpool gesehen. Sofort spurtete ich am Rand des Beckens entlang, überquerte den samtweichen Rasenteppich und erreichte das Buschwerk.
Ein Blitz zuckte über den pulvergrauen Nachthimmel und tauchte einen Herzschlag lang Dolans Park in bengalisches Licht.
Ein Mann jagte geduckt auf den Kunststoffzaun zu, der fünfzig Yard entfernt war.
Wie eine Rakete schoß ich los. Keuchend erreichte ich den Zaun, den der unbekannte Pistolenschütze schon überklettert haben mußte. Die Abgrenzung bestand, soviel ich im Dunklen fühlen konnte, aus einem biegsamen Nylongeflecht.
Mit dem zweiten Blitz setzte ein wolkenbruchartiger .Regen ein. Das Wasser ergoß sich aus Kübeln auf New Jersey. Für einen Moment dachte ich daran, den Pistolenschützen weiter zu verfolgen. Dann entschloß ich mich umzukehren.
Denn James Dolan befand sich in Gefahr.
Die Gangster hatten mich im Jaguar Vorfahren sehen. Es war nicht schwer, daraus zu schließen, daß James Dolan das FBI eingeschaltet hatte. Der erste Schuß konnte ein Ablenkungsmanöver gewesen sein. Ich hatte reagiert, war in den Garten hinausgerannt. Vielleicht hatten die Burschen ihre Chance genutzt und waren ins Haus eingedrungen.
Ich lief über den Rasenteppich auf die weißen Mauern der Traumvilla zu und prallte gegen die Glasschiebewand. Sie war in der Zwischenzeit geschlossen worden.
Wieder ein greller Blitz. Zum ersten Male nahm ich das Grollen des Donners wahr.
Ich preßte meine Nase gegen das Glas. Aber ich konnte im vollständig dunklen Salon den Tisch nicht von einem Sessel unterscheiden.
Blitzschnell überlegte ich, jagte um die Villa herum und befand mich am Eingang. Hier hatte ich vor gut zehn Minuten den Finger auf die Klingel gelegt.
Das Wasser lief mir am Rücken herunter. Ich hatte keinen -trockenen Faden mehr am Leib.
Diesmal schellte ich Sturm.
Bei meiner Ankunft hatte mir Mr. Dolan selbst geöffnet und behauptet, außer ihm sei niemand im Hause. Aber ich hatte ihm kein Wort geglaubt, denn drei Fenster im ersten Stock waren erleuchtet gewesen.
Das Schrillen der Haustürklingel gellte durch die Prachtvilla. Nach zehn Sekunden flammte die Lampe über dem Eingang auf. Die Haustür öffnete sich.
»Was wollen Sie?« schnauzte ein Mann mit pomadigen Haaren, Schnurrbart à la Clark Gable und stechenden Augen. Seine Lippen preßten sich zu einem schmalen Strich zusammen.
»By Jove! Und naß wie eine Katze ist der Kerl!« piepste eine Frau, die neben dem Mann stand.
»Mein Name ist Cotton, Mr. Dolan hat mich angefordert«, sagte ich ruhig.
»Davon ist mir nichts bekannt«, knurrte der Pomadige.
»Das ist gut möglich, denn Mr. Dolan hat vor zehn Minuten, als ich durch diese Tür hereingekommen bin auch behauptet, er sei allein zu Hause«, erwiderte ich und trat ein.
Die Frau war einen halben Kopf kleiner als der Mann. Sie sah verlebt aus, hatte ihre tiefen Gesichtsfalten nachlässig mit Puder ausbetoniert und trug ein helles Seidenkleid mit tellergroßen Rosen. Ich schätzte die Frau auf Ende der Vierzig. Auf ihren schlanken Fingern trug sie einen halben Juwelierladen.
Die Frau starrte auf die Wasserlachen, die sich zu meinen Füßen bildeten. Ich drückte die Haustür zu, schob den Mann zur Seite und stürzte in den Salon.
Ich vermied es auch jetzt, Licht anzuknipsen.
»Hallo, Mr. Dolan, wo stecken Sie?« sagte ich mit Zimmerlautstärke.
»Hier, Cotton! Der Bursche hat mich am Arm erwischt«, keuchte der Millionär. Ich ging der Stimme nach, stieß mein Schienbein an einem Tisch, unterdrückte einen Fluch und riß ein Streichholz an.
James Dolan lag auf dem weichen Teppich hinter einem schweren Eichenschrank und hielt seinen linken Oberarm fest. Auf dem Schrank befand sich eine Kerze auf einem handgeschnitzten Ständer. Ich zündete die Kerze an und stellte den Leuchter auf den Boden.
Vorsichtig zog ich Dolan die Jacke aus.
Es handelte sich um einen leichten Streifschuß. Nur die Haut war geritzt.
»Darauf erstattet Ihnen keine Versicherung auch nur einen Tagessatz, wenn Sie sich ins Hospital legen wollten«, sagte ich, »es ist nur ein leichter Streifschuß. Trotzdem können Sie den Doc kommen und sich eine Spritze gegen Wundstarrkrampf geben lassen, wenn Sie wollen.«
Ich half Dolan auf die Beine und führte ihn zum Sessel.
Mit unverminderter Heftigkeit platschte der Regen gegen die Glasschiebewand. Der Himmel goß den halben Atlantik über New Jersey aus.
»Lassen Sie bitte die Gardinen zuziehen und das Licht anknipsen. Ich nehme an, daß Sie schußsicheres Glas haben«, sagte ich.
»Wer sollte die Gardinen zuziehen und das Licht anknipsen?« knurrte Dolan.
»Ich glaube, daß die beiden Herrschaften dazu in der Lage sind, die mir soeben die Tür geöffnet haben«, sagte ich.
Der Pomadige und die Frau standen in der Tür und starrten uns an.
James Dolan fuhr elektrisiert herum, sprang auf seine kurzen Beine und fegte zur Glaswand. Ein leises Surren verriet, daß ein Elektromotor die Vorhänge zuzog.
»Jetzt kannst du Licht machen, Lucie«, sagte Dolan leise.
Drei zentnerschwere Kristalleuchter flammten auf.
»Willst du uns nicht endlich erklären, was hier vorgeht?« schrie die Frau hysterisch.
»Ich bin… ich bin angeschossen worden«, keuchte James Dolan.
Die Frau streifte den Pomadigen mit einem triumphierenden Blick.
»Haben wir nicht prophezeit, daß es so kommen würde«, zischte sie.
James Dolan ließ sich in den giftgrünen Sessel plumpsen. Dann war Totenstille im Raum.
»James, Sie werden dich abknallen wie eine Tontaube und dir auch nicht die geringste Chance geben«, sagte der Pomadige mit eiskalter Stimme.
Blitzschnell richtete sich Phil auf und sah sich in dem Zigarrengeschäft um. Nirgendwo stand ein Telefon.
Mein Freund sprang über die Ladentheke und stürzte zum Yellow-Cab. Der Fahrer war hinter dem Steuer eingenickt. Phil rüttelte ihn wach.
»He, rufen Sie schleunigst Ihre Zentrale. Ich brauche eine Blitzverbindung zum nächsten Polizeirevier.«
Der Farbige schreckte zusammen und starrte meinen Freund an.
»Los, machen Sie schon. Der Zigarrenhändler liegt ermordet in seinem Laden. Es kommt auf Sekunden an.«
Der Fahrer schaltete das Sprechfunkgerät ein und rief mit verschlafener Stimme seine Taxizentrale, die sich nach wenigen Augenblicken meldete.
Phil schob den Farbigen auf den Beifahrersitz und klemmte sich selbst hinter das Mikrophon.
»Hallo, hier spricht G-man Decker vom New Yorker FBI. Hören Sie jetzt gut zu«, sagte Phil langsam zum Mitschreiben, denn Hast ist in solchen Fällen grundfalsch und stiftet nur Verwirrung. Phil gab der Taxizentrale den Auftrag, die Mordkommission vom Revier in New Jersey zu alarmieren und einen Krankenwagen zur Springfield Street 22 zu schicken. Außerdem sollte die Zentrale einen Rundruf an alle Polizeistationen und Streifenwagen veranlassen, nach einem weißen Mercury Comet S zu fahnden.
Der Mann' in der Zentrale begriff sofort.
Phil bedankte sich und schaltete das Mikrophon aus.
»Haben Sie sich die Nummer des weißen Mercury Comet S gemerkt, der vor wenigen Augenblicken vor uns parkte?« wandte Phil sich an den Fahrer.
Der Mann schüttelte den Kopf.
»So, ein Mercury Comet war das? Ich habe nicht darauf geachtet, Sir. Sie müssen wissen, daß ich seit sieben Stunden hinter dem Steuer sitze.« Er rieb sich die entzündeten Augen.
»Warten Sie hier. Ich gehe in den Laden zurück«, sagte Phil und machte auf dem Absatz kehrt.
Auf der Theke stand eine Registrierkasse. Sie war verschlossen. Mein Freund erinnerte sich genau, daß die Kunden, die vor ihm hier waren, keine Hand nach der Kasse ausgestreckt hatten.
Aber wer sagte überhaupt, daß die beiden als Täter in Frage kamen?
Phil schloß die Augen und rief sich jede Einzelheit ins Gedächtnis zurück. Aber immer wieder mußte er erkennen, daß der Catcher mit seinem Rücken die Szene verdeckt hatte.
Es gab allerdings auch eine andere Möglichkeit. Die beiden Kunden hatten das Geschäft betreten, auf den Zigarrenhändler gewartet und bei einem Blick über die Theke den Ermordeten entdeckt. Um nicht in die unangenehme Geschichte verwickelt zu werden, hatten sie den Laden verlassen und waren davongejagt.
Dann war der Mörder vor ihnen dagewesen. Beinahe sprach alles für diese Theorie. Der Mann war niedergestochen worden, als er sich zum Regal drehte, um Zigaretten aus einem Fach zu nehmen.
Phil trat an die Theke und warf einen Blick auf den Ermordeten. Neben der rechten Hand lag in zwei Fuß Entfernung eine dunkelrote Zigarrenpackung, Marke Lucky Strike. Demnach hatte der Mann die Zigaretten bereits in der Hand, als ihn der tödliche Dolchstoß traf.
Phil wurde durch das Heulen der Polizeisirene aus seinen Überlegungen aufgeschreckt. Mein Freund verließ den Laden und winkte dem heranpreschenden Polizeicar zu. Der Wagen setzte sich vor das Taxi.
Ein hochaufgeschossener Lieutenant sprang auf den Gehweg und kam auf Phil zu. Er stellte sich als Morrison vor. Phil nannte seinen Namen und zückte den FBI-Ausweis. Der Lieutenant warf nur einen flüchtigen Blick darauf.
»Da drinnen liegt der Ermordete«, sagte Phil und wies mit der Hand ins Geschäft.
Lieutenant Morrison zog den Kopf ein und betrat den Zigarettenladen.
»Das sieht nach Raubmord aus«, sagte Morrison nach einer Weile, als er die Leiche betrachtet hatte.
»Aber die Kasse scheint nicht angerührt worden zu sein«, warf Phil ein.
»Well, um diese Zeit haben die Händler entweder das Geld schon in ihren Brieftaschen verstaut oder aber an einem versteckten Platz deponiert, Mr. Decker. Ich kenne die Angewohnheit dieser Leute.«
Morrisons Mitarbeiter schwärmten in dem Laden aus. Einer trat dem anderen auf die Zehen, als sie Kamera und Scheinwerfer aufbauten, der an die Lichtmaschine des Einsatzwagens angeschlossen war.
Wenige Minuten später stoppte ein Krankenwagen mit quietschenden Bremsen vor dem Geschäft. Ein Doc im weißen Kittel sprang heraus. Der Mann war zwei Köpfe kleiner als Phil und wirkte wie ein hüpfender Tennisball. Er ruderte in den Laden, schob die Kamera und den Scheinwerfer beiseite und hievte sich auf die Theke Oben verharrte er einige Sekunden. Dann ließ er sich langsam auf der anderen Seite hinuntergleiten.
Der Doc legte die Stirn in Falten, als er sich wieder mühsam aufrichtete Ohne einen Ton zu sagen, streckte er Morrison beide Hände entgegen. Der Lieutenant half dem korpulenten Männlein über die Theke weg.
Nach zehn Minuten waren die Aufnahmen gemacht. Der Doc rief die Leute vom Sanitary Car mit der Trage herein. Die Männer stellten die Trage auf die Theke, hoben den Ermordeten vorsichtig an und legten ihn auf die Bahre.
Morrison fischte mit einer Pinzette die Brieftasche des Ermordeten aus der Seitentasche der Jacke, klappte sie auf und zog die Identitätskarte heraus.
Der Zigarrenhändler hieß Gustave Roninger und wohnte in einer benachbarten Seitenstraße. Ansonsten fanden sich in der abgegriffenen Brieftasche noch einige Versicherungsscheine und vergilbte Familienfotos. Roninger war 1902 im Staate Massachusetts geboren.
Morrison ließ noch einige Nahaufnahmen von der Tatwaffe machen. Dann zog sich der Doc Gummihandschuhe über und fingerte die Waffe heraus. Es war ein asiatischer zweischneidiger Dolch mit einer langen spitzen Klinge.
Morrison ließ an Ort und Stelle die Waffe auf Prints untersuchen. Ein Sergeant streute Pulver auf den Elfenbeingriff. Anschließend wurde der Griff von beiden Seiten mit einer Spezialkamera fotografiert. Denn die fotografische Linse arbeitet unter solchen Umständen zuverlässiger als das menschliche Auge.
Danach ließ Morrison die Mordwaffe in eine Plastiktüte verpacken und sicherstellen.
Der Ermordete wurde hinausgetragen. Die Türen des Sanitary Cars klappten zu. Der Doc verabschiedete sich mit einem leichten Kopfnicken und verschwand ebenfalls.
»Können wir jetzt den Laden etwas genauer unter die Lupe nehmen?« fragte Phil ungeduldig.
»Well«, knurrte der Lieutenant, »an Spurensicherung bleibt nicht viel zu tun übrig, nachdem eine Reihe von Leuten mit ihren Fingern auf der Theke herumgewischt haben. Außerdem ist es nicht wahrscheinlich, daß der Täter irgendwelchie Spuren hinterlassen hat. Bis auf den Dolch.«
»Das dürfte eine heiße Spur sein.«
»Vorausgesetzt wir finden den ehemaligen Besitzer der Waffe, Mr. Decker«, warf Morrison ein. Er sprang aus dem Stand über die Theke. Phil flankte hinterher und ging in die Knie. Mein Freund interessierte sich für die Rückseite der Theke. Sie war in kleine Fächer aufgeteilt.
In diesen Fächern standen Zigarrenkisten. Phil zog einige heraus und stellte sie auf die Theke, Die Kisten waren alle angebrochen.
Plötzlich stutzte mein Freund. Aus der obersten Fächerreihe zog er eine Kiste, die leer war.
Phil stellte sie auf den Packen der anderen Kisten und hob den Deckel an. Die Kiste war mit weißem Papier ausgeschlagen. Auf dem Boden lag ein gelber Zettel. Morrison nahm eine Pinzette und fischte den gelblichen Fetzen heraus. Auf einer Seite stand eine Nummer.
»In jeder Kiste liegt eine Kontrollnummer für eventuelle Reklamationen«, erklärte Morrison.
»Well, aber in den meisten Fällen sind die Zettel bedeutend größer. Außerdem sind die Kontrollnummern mit der Adresse des Fabrikanten versehen, Lieutenant.«
»Sie haben recht, Mr. Decker.«
»Außerdem scheint diese Kiste seit einiger Zeit für andere Zwecke gebraucht zu werden. Sehen Sie sich die Ausstattung doch einmal näher an, Lieutenant. Keine einzige Kiste ist bisher so sauber mit weißem Papier ausgeschlagen. Ich glaube mich nicht zu täuschen, daß der Mörder es auf den Inhalt dieser Kiste abgesehen hatte. Er wußte genau, wo sie stand. Er ermordete aber trotzdem völlig geräuschlos den Zigarrenhändler, bevor er die Kiste ausräumte.«
»Und warum nahm er nicht gleich zum Inhalt auch die Verpackung mit, Mr. Decker?«
»Vielleicht fürchtete er, damit zu schnell aufzufallen. Vielleicht gab es auch andere Gründe. Aber jedenfalls messe ich diesem Zettel mit der Zahl eine große Bedeutung bei.«
»Sie meinen, Mr. Decker, es handelt sich hier um eine Filiale der verbotenen Glückslotterie?«
»Ja, Lieutenant.«
Morrison stieß einen spitzen Pfiff durch die Zähne aus.
***
»Sie scheinen die Leute zu kennen, die auf Mr. Dolan ein Scheibenschießen veranstalten wollen?« schaltete ich mich in die Unterhaltung ein.
Der Mann mit den angeklatschten Haaren zückte die Schultern und murmelte;
»Was geht es mich an.«
»Es geht Sie eine ganze Menge an, wenn Gangster einen braven Steuerzahler erpressen wollen und Sie in der Lage sind, Angaben zu machen, um die Burschen auszuschalten. Nach dem Gesetz sind Sie sogar dazu verpflichtet«, belehrte ich ihn.
Der Mann machte ein Gesicht, als habe er eine Gallone Essigessenz geschluckt.
»Ich werde mir die Finger nicht verbrennen, Mister. Denn ich schätze keine Bleistücke in meinem Körper«, konterte der Mann.
Ich sah ein, daß es in dieser Situation sinnlos war, dem Burschen weitere Belehrungen über die Rechten und Pflichten eines Staatsbürgers zu erteilen. Deshalb wandte ich mich an James Dolan: »Meinen Sie nicht, daß es besser ist, Sie packen jetzt aus?«
»Willst du uns keine Erklärung geben, was dieser pitschnasse Bursche in deinem Haus treibt?« funkte der andere Mann dazwischen.
Langsam platzte mir der Kragen über soviel Höflichkeit. Trotzdem zwang ich mich zur Ruhe und sagte:
»Mr. Dolan hat das FBI gebeten, seinen Schutz zu übernehmen. Ich bin G-man Cotton vom New Yorker FBI. Ich bin nicht zu meinem Privatvergnügen hier, wie Sie vielleicht annehmen. Darf ich um Ihre Identitätskarte bitten?«
»Jeder kann behaupten, daß er FBI-Agent ist…« sagte der Bursche. Wortlos reichte ich ihm meinen Ausweis, der in einer Zellophanhülle steckte. Der Kerl verzog sein Gesicht zu einem geringschätzigen Grinsen, als er meinen Ausweis betrachtete. Er reichte ihn mir schnell zurück, als könne er sich die Finger daran verbrennen.
»Darf ich nun um Ihre Identitätskarte bitten«, sagte ich scharf.
»Mr. Warden ist mein Geschäftsführer«, schaltete sich Dolan ein.
»Trotzdem möchte ich die Identitätskarte sehen.«
»Well, wenn ihr euch was in den Kopf gesetzt habt«, knirschte Warden mit den Zähnen und suchte in seinen Taschen nach der Identitätskarte. Es dauerte eine Weile, bis er sie ans Licht beförderte. Ich nahm sie entgegen und legte sie auf den Tisch.
»Nehmen Sie bitte Platz, Mr. Warden. Ihre Anwesenheit könnte von Nutzen sein. Und diese Lady?« wandte ich mich fragend an Dolan.
»… ist meine Frau«, knurrte der Millionär.
Ich wies Mrs. Dolan ebenfalls einen Platz an.
»Ich nehme an, daß die Herrschaften in den letzten zehn Minuten das Haus betreten haben, als wir uns hier im Salon auf ziemlich einsilbige Art und Weise unterhielten, Mr. Dolan?«
Der Kaufhausbesitzer schüttelte den Kopf.
»No, Mr. Cotton, meine Frau und Mr Warden befanden sich im zweiten Stock, Ich wollte sie nicht in unsere Unterhaltung hineinziehen.«
»Aus welchem Grunde?«
Der Mann zuckte die Achseln Aber ich war überzeugt, daß es eine Menge Gründe gab, die mir Dolan verheimlichte. Und ich war ebenso überzeugt, daß Mrs. Dolan und der Geschäftsführer auch Bescheid wußten. Aber sie würden genau so wenig auspacken.
»War es eine Kurzschlußhandlung, als Sie das FBI alarmierten, eine Kurzschlußhandlung, die Sie jetzt schon wieder bereuen?« fragte ich ärgerlich Mr. Dolan wich dem stechenden Blick seines Geschäftsführers aus und sah seine Frau hilfesuchend an. Aber sie blieb abweisend kalt.
Der Millionär schluckte und sagte dann kaum hörbar:
»Well, ich hätte das FBI nicht alarmieren sollen,«
»Deshalb haben Sie mich vorhin ausgesperrt, als ich im Garten nach dem Burschen fahndete, der nach Ihrem Leben trachtete?« fragte ich.
»Sie irren, Mr. Cotton, die Glasschiebewand schließt sich selbsttätig, sobald die ersten Regentropfen fallen«, sagte Warden mit öliger Stimme.
Ich mußte auf der Hut sein. Dieser Bursche legte es darauf an, mich auszupunkten.
»Sie wissen, Mr. Dolan, daß wir keinem unseren Schutz aufdrängen dürfen. Wenn Sie glauben, mit den Erpressern besser allein fertig zu werden, so werde ich selbstverständlich Ihr Haus sofort verlassen. Was natürlich nicht ausschließt, daß wir uns für die Erpresser interessieren«, sagte ich betont höflich. »Sie werden deshalb die Freundlichkeit besitzen, mir genau den Wortlaut der telefonischen Bedrohung mitzuteilen.«.
Als Dolan den Mund öffnete, schellte das Telefon.
Warden erhob sich aus seinem Sessel. Ich federte ebenfalls hoch.
»Bleiben Sie sitzen, Warden. Mr. Dolan ist meines Wissens der Hausherr. Er wird selbst zum Telefon gehen.«
Der Geschäftsführer warf mir giftige Blicke zu. Ich half Mr. Dolan auf die Beine und führte ihn in die Diele, wo das perlgraue Telefon auf einem Teakholzbrett, das an der Wand angebracht war, stand.
Mit zitternden Händen griff Dolan nach dem Hörer. Der Mann war nicht in der Lage zu sprechen. Seine blutleeren Lippen bebten. Ich nahm ihm den Hörer aus der Hand und krächzte:
»Hier bei Mr. Dolan.«
Die Stimme am anderen Ende klang verzerrt. Der Anrufer hielt ein Stück Papier oder ein Taschentuch über die Sprechmuschel. Ich kannte solche Tricks zur Genüge.
»Geben Sie mir Mr. Dolan persönlich.«
»Moment, Mr. Dolan steht neben mir.« Ich preßte dem zitternden Kaufhausbesitzer die Muschel so ans Ohr, daß ich in der Lage war, mitzuhören.
»Hallo, Dolan. Wir geben dir noch vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit.« Ein Knacken in der Leitung zeigte, daß der andere aufgelegt hatte. Dolan wurde kreidebleich. Er ließ den Hörer sinken, ich nahm ihn an, warf ihn auf die Gabel und führte Mr. Dolan zurück in den Salon.
»Halten Sie es jetzt immer noch für richtig, den Schutz des FBI abzulehnen?« fragte ich seelenruhig.
»Welche Gründe sollte es geben, daß Mr. Dolan seine vorhin geäußerte Meinung geändert hat?« fragte Warden ironisch.
»Nun, die Erpresser haben gerade eine vierundzwanzigstündige Bedenkzeit angekündigt. Sie müssen also gewußt haben, daß der Pistolenschuß nicht tödlich war. Oder aber sie haben keine Ahnung, daß überhaupt auf Mr. Dolan geschossen worden ist.«
Ich deckte die Karten auf, weil ich überzeugt war, daß Dolan selbst plaudern würde, sobald ich das Haus verließ. Man brauchte keine Erfahrung im Umgang mit Menschen zu haben, um festzustellen, daß James Dolan restlos von seiner Frau und diesem Mr. Warden beherrscht wurde.
»So, und woher wissen Sie, daß dieser Jemand unbedingt auf James geschossen hat?« fragte Warden.
»Ach, Sie halten das Ganze für einen Betriebsunfall? Jemand schleicht sich aus Langeweile in den Garten und zielt auf den glühenden Punkt einer Zigarette, um sich als Kunstschütze zu versuchen? Außerdem dürften Sie besser über die Forderung der Erpresser informiert sein als ich. Was mich noch interessiert, ist das Geschoß.«
Ich drehte mich um und suchte die gegenüberliegende Wand ab. Die Kugel war in der Wand Vertäfelung steckengeblieben. Es machte keine großen Schwierigkeiten, sie herauszuziehen. Ich wickelte das Geschoß in mein Taschentuch.
Langsam wurde die nasse Kleidung an meinem Körper unangenehm. Ich sah mich plötzlich drei feindlichen Augenpaaren gegenüber.
»Sie wollen also auf den Schutz des FBI verzichten?« fragte ich James Dolan. Er sah wieder erst die anderen an. Dann nickte er.
So kam ich nicht weiter. Ich wollte die Luxusvilla nicht verlassen, ohne zumindest einen der Gründe für seine Ablehnung herauszufinden. Auch wollte ich wissen, warum Warden in der Lage war, den Millionär zu tyrannisieren.
»Ich habe mit Mr. Dolan noch ein Gespräch unter vier Augen zu führen. Seien Sie so nett und lassen uns einige Minuten allein«, sagte ich.
Mrs. Dolan und Mr. Warden erhoben sich, warfen James Dolan einen vielsagenden Blick zu und verließen den Salon.
Ich ging hinterher und schloß die Tür. Warden und die Frau zogen sich in den zweiten Stock zurück.
»Mr. Dolan, ich müßte blind sein, wenn ich nicht gesehen hätte, wie Sie vor diesem Mr. Warden, Ihrem Geschäftsführer, zitterten. Jeder vernünftige Mensch würde an Ihrer Stelle die Karten aufdecken. Sie haben gesehen, daß die Burschen Ernst machen mit ihrer Drohung. Warden selbst hat es Ihnen prophezeit. Wer hat versucht, Sie zu erpressen und womit?« redete ich auf ihn ein.
Aber ich hätte genauso gut ein Möbelstück fragen können.
James Dolan, der zweifache Kaufhausbesitzer, schwieg.
Ich befürchtete, daß er die vierundzwanzig Stunden nicht lebendig überstehen würde.
Trotzdem konnte das FBI so gut wie nichts unternehmen.
***
Als Phil mit Morrison das Geschäft verließ und die Tür abschloß, entlud sich das Gewitter über New Jersey.
Mein Freund fuhr mit dem Taxi zum Polizeirevier.
Hier machte Morrison eine interessante Entdeckung. Das Grundstück, auf dem das Haus mit dem Tabakgeschäft stand, gehörte dem Bundesstaat New York. Damit war dieser Mord nicht mehr Angelegenheit der zuständigen City Police, sondern fiel in den Aufgabenbereich des FBI.
Phil zeigte sich keineswegs begeistert darüber, denn wir waren mit Arbeit überlastet. Aber er mußte die Tatsache zur Kenntnis nehmen.
Mein Freund nahm die Zigarrenkiste und das primitive Lotterielos an sich, schwang sich in das Taxi und gab die Adresse von Dolans Villa an.
Ich saß bereits hinter meinem Steuer, als das Taxi hinter meinem Jaguar stoppte. Der Fahrer schaltete auf Standlicht. Im Rückspiegel beobachtete ich, wie Phil ausstieg. Mein Freund hatte mich bereits gesehen. Er ging um meinen Jaguar herum und riß die Tür auf.
»Hallo, Jerry. Was machst du hier draußen? Mr. High hat mich alarmiert. Er meint, du brauchst Unterstützung«, sagte mein Freund.
»Thanks, schon erledigt«, erwiderte ich schlecht gelaunt.
»Moment, old Boy. Dann kann ich den Taxifahrer entlohnen. Auf dem Weg hierher hab‘ ich auch eine Kleinigkeit erlebt.«
Phil machte die paar Schritte zurück zum Wagen mit der auffallend gelben Markierung, die alle Taxen in New York kenntlich macht, drückte dem farbigen Fahrer das Geld nebst Trinkgeld in die Hand und stieg in meinen Jaguar.
Das Taxi setzte zurück. Mit aufheulendem Motor schoß der Wagen die Allee hinunter und verschwand an der nächsten Querstraße.
»Es macht keine gute Laune, wenn man sieht, wie jemand in sein Verderben rennt Und man darf nicht eingreifen«, knurrte ich und warf einen Blick zur Luxusvilla hinüber.
»Mr. High hat mich in kurzen Zügen informiert. Stimmt es, daß der Multi-Millionär erpreßt worden ist?«
Ich zuckte die Schultern.
»Zwanzig Minuten lang habe ich versucht, die Gründe herauszufinden. Aber dieser Mann ist stumm wie ein Fisch. Nicht einmal ein kleiner Zwischenfall, der ihn fast das Leben gekostet hätte, konnte ihn gesprächig machen. Dolan fürchtet sich vor seiner Frau und seinem Geschäftsführer. Aber was können wir machen? Die Gangster haben ihm vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit gegeben, sich zu entscheiden. Aber ich weiß nicht, wofür er sich entscheiden soll.«
»Doch jedenfalls für irgendein schmutziges Spiel. Sonst würde sich Dolan nicht scheuen, die Wahrheit zu sagen, Jerry.«
»Ich werde mir diesen Warden bei nächster Gelegenheit vorknöpfen, unter Umständen sagt unser Archiv über den Mann einiges aus.«
Während ich den Motor startete, begann Phil in kurzen Zügen über den Mord an dem Zigarrenhändler Gus Roninger zu berichten.
»Hast du das Mordwerkzeug?« fragte ich, als Phil eine Atempause machte.
»No, ich hielt es für günstiger, wenn die Waffe solange auf dem Revier in New Jersey blieb, bis der Film entwickelt ist. Unter Umständen sind die Aufnahmen daneben gegangen und müssen wiederholt werden. Morrison hat versprochen, noch heute abend die Sache zu erledigen. Er hat es auch übernommen, die Angehörigen von Mr. Roninger, sofern solche existieren, zu benachrichtigen. Er will uns morgen früh den Obduktionsbericht ‘rüberschicken.«
Mit meinen Gedanken war ich immer noch bei dem seltsamen Dreigespann Mr. Warden, Mrs. und Mr. Dolan. Ich hatte mir die Eintragungen auf der Identitätskarte, dem Ausweis von Warden, sehr genau gemerkt. Er war am 12. August 1912 in Texas geboren, also 49 Jahre alt. Demnach mußte er den letzten Krieg mitgemacht haben und zumindest in Washington registriert sein.
Den letzten Rest des Weges, die Third Avenue bis zur 69. Straße, legten wir schweigend zurück.
Ich parkte meinen Jaguar im Hof unserer Fahrbereitschaft. Nachdem ich meine Rückkehr ins Buch eingetragen hatte, kletterte ich die Treppen hoch.
***
Als wir unser Office betraten, lag auf Phils Schreibtisch ein verschnürtes Paket. Der Absender war Lieutenant Morrison vom Revier in New Jersey, Phil zerschnitt den Bindfaden und entfernte mit aller Vorsicht das Packpapier. Das Mordwerkzeug lag in einer Klarsichthülle. Es handelte sich um einen wertvollen indonesischen Kris, wie er in vielen Museen New Yorks oder in den Villen der reichen Waffensammler zu finden war. Außer der. Waffe befand sich noch ein Umschlag in dem Paket, den Phil aufriß.
Es fielen zwei Fotos von dem indonesischen Kris auf die Schreibtischplatte und drei ungerahmte Dias. Mein Freund hielt sie gegen Licht.
»Es sind die Prints«, sagte Phil und griff zum Hörer. Mein Freund alarmierte unser Archiv, das auch nachts besetzt ist, und ließ die Dias abholen Ich nahm den Dolch hoch. Er besaß eine außergewöhnlich lange Klinge, eine gefährliche Waffe in der Hand eines skrupellosen Gangsters, Der Bursche mußte ebenso skrupellos wie leichtsinnig sein. Er entwendete den Dolch, benutzte ihn als Mordwaffe und ließ ihn am Tatort mit seinen Fingerabdrücken zurück. Damit sprach er sich selbst das Todesurteil. Oder aber er war überzeugt, nicht erwischt zu werden.
Während wir die Treppen hinuntergingen, zermarterte ich mein Gedächtnis nach den beiden Typen, wie sie Phil geschildert hatte.
Der Catcher mit dem wabbligen Kinn war Dutzendware. Aber dieser ausgemergelte Mensch mußte jedem im Gedächtnis haften, der ihm einmal begegnet war.
Ich wunderte mich, daß der Mord an Gus Roninger mich mehr beschäftigte als die Geschichte mit James Dolan.
Zu diesem Zeitpunkt ahnte keiner von uns, wie eng beide Affären zusammenhingen.
‘ Als wir das Archiv betraten, hatte der Kollege die Dias bereits in den Projektor gespannt. Die Fingerabdrücke erschienen auf einem Bildschirm in der Größe einer Tageszeitung. Jede einzelne Linie war genau zu erkennen.
Das Register der Prints ist auch nach dem Zehnfingersystem geordnet. Der Spezialist war in der Lage zu sagen, daß es sich um die Abdrücke des Zeige-, Mittel- und Ringfingers handelte Mehr aber auch nicht. Um den Namen des Täters herauszufinden, bedürfte es zweier Voraussetzungen. Einmal mußte der Bursche in unserem FBI-Archiv registriert sein. Und zweitens gehörte dazu Zeit. Die aber hatten wir im Augenblick nicht.
Phil und ich suchten noch eine halbe Stunde lang in den Dreierstreifen. Mein Freund wollte das wandelnde Skelett und ich Mr. Warden identifizieren.
Unter dem Namen Warden war der Geschäftsführer nicht registriert. Ich versuchte, mich zu erinnern. Denn irgendwo war ich diesem Menschen schon begegnet. Aber wo?
Nach zwanzig Minuten gab ich auf, verließ vor Phil unser Archiv und ging in unser Office.
Ich ließ mich in meinen Sessel plumpsen, läutete die Zentrale an und verlangte ein Blitzgespräch mit dem Archiv in Washington.
Nach wenigen Minuten war Washington in der Leitung. Ich stellte mich vor und gab meine Wünsche durch. Der Kollege vom Zentralarchiv versprach, in spätestens einer halben Stunde wieder anzurufen. Ich bedankte mich und legte auf.
Das zweite Gespräch führte ich mit unserem FBI-Labor und bat, das Geschoß abholen zu lassen, das ich in Dolans Luxusvilla aus der Wand gekratzt hatte.
Dann legte ich die Beine auf den Tisch, stützte den Kopf in die rechte Hand und dachte nach.
Kurz darauf betrat Phil unser Office. Mein Freund schüttelte den Kopf.
»Nichts gefunden«, knurrte Phil und steckte mich mit seinem herzhaften Gähnen an.
»Wenn du nichts dagegen hast, lasse ich mich jetzt nach Häuse fahren. Wie ist es mit dir? Hast du noch zu tun, Jerry?«
»Warte auf ein Gespräch aus Washington«
»Ich werde morgen unsere Pressesteile bitten, bei der täglichen Konferenz den Zeitungen Bilder von der Mordwaffe anzubieten«, sagte Phil, »allerdings halte ich es für verfrüht, in aller Öffentlichkeit nach dem weißen Mercury S zu fahnden.«
Ich nickte, Phil verabschiedete sich, und ich blieb zurück. Einen Augenblick lang verspürte ich Appetit auf einen starken schwarzen Kaffee. Dann war ich aber zu träge, die Kantine mobil zu machen.
Vor einer Stunde hatte ich bereits versucht, Mr. High, unseren Distriktchef, zu erreichen. Dieser war aber unterwegs zum Club. Dort durften wir ihn jederzeit anrufen.
Ich ließ mich von der Zentrale verbinden. Nach wenigen Sekunden meldete sich der Club. Ich verlangte Mr. High zu sprechen.
Es dauerte nur einen Augenblick, bis der Chef an der Strippe war. Ich erstattete ihm Bericht.
»Meinen Sie nicht, daß es Sinn hal, wenigstens die Villa von Dolan bewachen zu lassen?« fragte Mr High
»Doch, Chef. Aber dann müßten wir auch einige Leute in den Garten setzen. Und dazu gibt Dolan keine Genehmigung.«
»Okay, Jerry. Wir haben unsere Pflicht getan Ich würde an Ihrer Stelle morgen früh noch mal in aller Ruhe mit Dolan reden.«
»In Ordnung, Chef. Gute Nacht«
Ich versuchte wieder, über die beiden Fälle nachzudenken.
Das Schrillen meines Telefons riß mich aus den Gedanken.
Ich griff zum Hörer und preßte ihn ans Ohr. Der Kollege aus dem Zentralarchiv in Washington meldete sich: »Hallo, Cotton, Ihren Warden, den Sie von uns haben wollen, gibt es nicht. Zumindest nicht( den, der am 12. August 1912 in Mc Kinney geboren ist. Sind Sie ganz sicher, daß die Identitätskarte auf Alfred Warden gelautet hat?«
»Ja, ganz sicher. Ich schicke Ihnen im Laufe des morgigen Tages über den Bildfunk ein Foto zu. Dei- Mann muß doch in den USA registriert sein.« Ich bedankte mich bei dem Kollegen und hängte ein.
***
Es war kurz nach Mitternacht, als ich ans Fenster trat und einen Flügel aufriß. Die Luft hatte sich auch nach dem Gewitter kaum abgekühlt. Es war noch zu schwül, um sich ins Bett zu legen: Ich überlegte, wo ich noch einen kühlen Drink zu mir nehmep konnte, und entschied mich für eine Bar, die in der Nähe unseres FBI-Gebäudes lag und zivile Preise hatte. In diesem Lokal war ich gut bekannt.
Ich verließ das Office und trug mich in unsere Liste ein. Dann setzte ich mich hinter das Steuer meines Jaguars und fuhr los. Die Straßen waren verhältnismäßig leer. Nach zwei Meilen trat ich auf die Bremse und parkte meinen Schlitten in der Nähe der Bar.
An der hohe Theke, die wie blankes Silber glänzte, war an diesem Abend kein G-man zu finden. Ich trank einen Pernod, zahlte und verließ das Lokal.
Ich wollte keine anderen Gesichter sehen und in Ruhe diese Fälle Warden und Roninger gründlich hin- und herwälzen. Deshalb stieg ich wieder in meinen Wagen und fuhr los.
Für den Heimweg wählte ich den Weg über die Morningside-Avenue, die zur Linken an einem schmalen Park entlangführt.
Als ich um die Ecke in die Morningside-Avenue einbog, stoppte zweihundert Yard vor mir ein rostbrauner Chevrolet, der mich vor einigen Sekunden überholt hatte.
Drei Männer sprangen heraus. Einer von ihnen raste über die Straße. Aber die beiden anderen waren schneller. Sie holten den dritten in Windeseile ein und begannen, erbarmungslos mit den Fäusten auf ihn einzuschlagen.
Ich trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Der Jaguar schoß vorwärts.
Als ich kurz hinter dem Chevy stoppte, zerrten die Burschen ihr Opfer in den Park.
Ich würgte den Motor ab, riß den Zündschlüssel heraus und sprang auf die Straße. Die hellen Hemden der Gangster schimmerten durch das Buschwerk.
Mit fünf Sätzen erreichte ich den Park und jagte auf die beiden brutalen Verbrecher los. Der Überfallene lag am Boden und wimmerte um Hilfe.
Als die beiden Gangster meine Schritte hörten, gaben sie Fersengeld. Der dritte lag im Lichtkegel einer Straßenlampe, die an der anderen Seite des Parks stand und durch das Geäst der Bäume schimmerte.
Ich ließ die Gangster laufen, denn es war wichtiger, dem Überfallenen zu helfen. Schnell beugte ich mich über den Burschen, der mit geschlossenen Augen und ausgestreckten Armen auf dem Boden lag.
»Hallo, können Sie aufstehen?« Ich stieß ihn an.
Der Bursche schlug die Augen auf und nickte.
»Ja, aber nicht laufen. Ich glaube, die Gangster haben mir das Bein gebrochen«, keuchte er.
»Ich helfe Ihnen. Ich schleppe Sie auf meinem Rücken zum Wagen. Kennen Sie die Burschen?«
Der Überfallene nickte.
Ich half ihm auf die Beine. Als ich sah, daß er einigermaßen sicher stand, drehte ich ihm den Rücken zu.
In diesem Augenblick sauste von hinten ein Totschläger über meinen Schädel.
Einen Augenblick glaubte ich, mein Kopf sei größer als das Empire State Building und bis ins oberste Stockwerk mit Bienen vollgestopft. Dann verlor ich das Gleichgewicht. Mit einer irrsinnigen Geschwindigkeit raste mir der Kiesweg entgegen.
Aber ich spürte den Schmerz des Aufschlags nicht, obgleich ich bei Besinnung war. Dieser Schlag auf mein Kleinhirn mußte einen Teil meiner Gefühlsnerven außer Funktion gesetzt haben.
Ich wunderte mich darüber, daß ich sogar in der Lage war, einigermaßen zu denken.
Ich war in eine erbärmliche Falle getappt.
Der Bursche, dem ich vor wenigen Sekunden noch zu Hilfe gekommen war, stürzte sich mit dem Gewicht seiner neunzig Kilo auf mich. Er setzte mir das Knie in den Nacken und riß meinen linken Arm nach hinten.
Es dauei'te keine zwanzig Sekunden, bis ich die trapsenden Laufschritte der beiden anderen Gangster hörte.
Sehen konnte ich niemanden, denn der Gangster drückte meine Nase in den Kies.
Das Dröhnen in meinem Schädel schwoll orkanartig an.
»Na, hast du den Bullen kaltgemacht«, hörte ich eine Fistelstimme piepsen.
»No. Ich glaube, der hat einen Eisenschädel«, knurrte Nummer drei, der den Überfallenen gemimt hatte.
»Wir wollen sehen, ob er auch gegen Revolverkugeln unempfindlich ist«, sagte der andere.
»Mach keinen Quatsch. Sonst reißt dir der Boß den Kopf ab«, sagte der Bursche über mir. Langsam ließ das Pfeifen der Düsenjäger in meinem Kopf nach.
Jemand hatte offenbar ein starkes Interesse, sich noch in dieser Nacht mit mir zu unterhalten. Allerdings fand ich die Form der Einladung ein bißchen seltsam.
Eine schmale Burschenhand, die nach stark parfümierter Seife stank, schob sich in meine linke Achselhöhle. Ich bäumte mich auf und preßte die linke Schulter gegen die Erde.
Aber die Burschen hatten aufmerksam ihren Jiu-Jitsu-Kursus absolviert. Denn der Gangster, der auf mir hockte, drückte mir mit dem Knie die Luft ab, während er meinen linken Arm noch weiter nach oben riß. Ich mußte nachgeben.
Der Gangster zerrte die 38er Special aus meiner Halfter und stimmte ein meckerndes Lachen an.
»Na, Bulle. Damit hast du wohl nicht gerechnet, wie, daß dich so ein paar Greenhorns hereinlegen würden!« grölte er.
»Halt‘s Maul«, zischte ihn ein anderer an, der offenbar der Anführer war.
»Los, steh auf, G-man«, sagte er zu mir. »Mach keinen Ärger, sonst hat das FBI einen Mann weniger. Unser Boß hat das Verlangen, ausgerechnet dich zu sprechen. Wahrscheinlich hat es ihm dein Jaguar angetan.«
Plötzlich ließ der Druck auf meinem Hals nach. Ich hob den Kopf und rechnete mir die Chancen aus, mit den Bürschchen fertig zu werden.
Zwei standen vor mir mit Pistolen in den Fäusten Ich zweifelte keine Sekunde daran, daß diese Knaller entsichert waren. Der dritte hielt sich in meinem Rücken auf.
»Du siehst, daß es uns bitterer Ernst ist, G-man. Mach also keine Umstände«, zischte der Anführer. Er trug einen Bürstenschnitt über einem pockennarbigen Gesicht, knallgelbes Hemd und Bluejeans. Seine Füße steckten in spitzen, schwarzweißen Lackschuhen. An seiner rechten Hand, die am Körper herunterbaumelte, glitzerten einige teure Ringe. Der Bursche hielt die Waffe in der Linken.
Im Zeitlupentempo erhob ich mich.
»Nimm die Pfoten in die Höhe, Schnüffler«, knurrte der Bursche hinter mir und bohrte den Lauf seiner Pistole zwischen meine Schulterblätter.
Die Situation war keineswegs rosig für mich.
»Wißt ihr, was auf Entführung mit Waffengewalt steht?« fragte ich leise und sah die Burschen durchdringend an.
»Fasel hier nicht rum, Bulle. Wir haben keine Zeit zu verlieren, wenn wir unsere Bucks verdienen wollen. Wir arbeiten nämlich nur im Auftrag«, sagte der Mann in meinem Rücken.
»Ich will euch nur davor bewahren, blind in euer Unglück zu rasen«, sagte ich ebenso ruhig und hob die Arme in Kopfhöhe. »Auf Entführung steht der Elektrische Stuhl! Überlegt euch die Sache gut.«
»Darum hoffen wir ja, daß du freiwillig mitkommst, Bulle«, zischte der Anführer und wies mit dem Kopf in Richtung seines Wagend. Der Nachwuchsgangster drehte sich um und stiefelte voran. Die beiden anderen schoben mich vorwärts.
Der Anführer überzeugte sich erst, ob die Luft rein war. Dann gab er einen Wink und spurtete über die Fahrbahn. Ich stolperte, als ich unsanft vorwärts gedrängt wurde, und verlor dabei den rechten Halbschuh. Mit dem linken schleifte ich eine schwarze Gummispur über die Betonplatten des Gehwegs.
»Stop, Boys, ich habe meinen Schuh verloren«, protestierte ich. Aber dieser Einwand zählte für sie nicht. Sie stießen mich über die Fahrbahn, rissen die Fondtür auf und drängten mich in den Wagen.
Der Anführer saß bereits hinter dem Steuer und gab Gas. Die beiden anderen Burschen zwängten sich in den Fond und flankierten mich wie einen hohen ausländischen Staatsbesuch.
Der Chevy schoß mit einem Satz vorwärts. Blitzschnell stülpte der Bursche, der rechts neben mir saß, einen dunklen Sack über meinen Kopf. Der andere riß gleichzeitig meine linke Hand herunter und drehte sie mir auf den Rücken.
»Wenn du Theater machst, werfen wir dich in den Hudson«, knurrte der Anführer. Die Reifen radierten den Asphalt, als der Wagen sich in die Kurve legte.
»Das wäre wahrscheinlich bei den Temperaturen ein größeres Vergnügen, Als mit euch spazieren zu fahren«, konterte ich.
Der Bursche beschleunigte den Wagen bis zur Höchstgeschwindigkeit.
Nach einer Viertelstunde bogen wir in eine Straße ein, i der nur Villen standen. Soweit kannte ich die Gegend.
Die Gangstervilla iag fast am Ende der Straße. Der Fahrer stoppte unsanft, bog in eine Einfahrt und bremste vor dem Haus. Die Burschen zerrten mich aus dem Wagen. Ich mußte unmittelbar vor einer Häuswand stehen. Aus den Backsteinwänden strahlte die aufgespeicherte Wärme.
Jemand stieß einen Schlüssel in das Türschloß, und die Tür öffnete sich mit einem Knarren.
Ich sah nichts, hörte aber ein Flüstern. Die Diele mußte sehr geräumig sein.
Dann näherten sich stampfende Schritte. Demnach war der Bursche ein Schwergewicht. Er trat hinter mich, zog den Sack von meinem Kopf. Die Diele war dürftig beleuchtet. Für wenige Sekunden sah ich die verschossene Seidentapete, zwei erblindete alte Spiegel und eine yerstaubte Kommode vor mir.
Von der Diele gingen drei Türen ab.
Einer der Burschen preßte meine linke Hand auf das Schulterblatt, als mir das Schwergewicht mit seinen Knubbelfingern ein schwarzes Tuch vor die Augen band.
An dem Scharren der Füße erkannte ich, daß der Gangsternachwuchs sich anschließend entfernte. Der Mann hinter mir war einen halben Kopf größer als ich. Er schnaufte wie eine vorsintflutliche Dampfloki Die schwüle Gewitterluft schien ihm auf die Lungen zu schlagen. Seine Finger krallten sich um meinen linken Oberarm. Der Bursche schob mich auf die mittlere Tür zu, öffnete sie und stieß mich in den Raum. Ich blieb stehen. Niemand bewegte sich, und trotzdem fühlte ich, daß sich außer mir mindestens zwei Personen in diesem muffigen Zimmer aufhielten.
Plötzlich räusperte sich vor mir jemand. Ein anderer schob mir einen Stuhl in die Kniekehlen.
Ich plumpste auf den Sitz. Dann packte jemand meine beiden Hände und fesselte sie auf dem Rücken.
»Was wollen Sie von mir?« begann ich das Gespräch, da der Boß anscheinend noch nicht die richtigen Worte gefunden hatte.
Ein Räuspern antwortete mir.
»Schön, Sie haben recht, ich sollte mich erst einmal für die originelle Art Ihrer Einladung bedanken«, fuhr ich fort.
»Shut up, Bulle«, knurrte eine Stimme hinter mir, »der Boß wird dir schon erzählen, was er mit dir vorhat.«
Eine Tür flog auf. Der Luftzug streifte mein Gesicht. Jemand rückte einen Stuhl zurecht und setzte sich.
»Können Sie mir wenigstens eine Erklärung geben, was ich in diesem Hause soll?« nahm ich einen neuen Anlauf, um die Stummen zum Reden zu bringen.
»Well, G-man. Das sollst du sofort erfahren. Wir wollen dir ein Geschäft vorschlagen«, sagte eine farblose, erschöpfte Stimme.
»Dann schießen Sie los. Ich bin in geschäftlichen Dingen zwar wenig vorbelastet, aber vielleicht gelingt es mir, zu folgen.«
»Ich bin für korrekte Geschäftsmanieren«, sprach die hüstelnde Stimme weiter.
»Das FBI auch;«
»Well, deshalb werden wir dir zuerst ein Paar neue Schuhe verpassen und den einzelnen alten in die Mülltonne werfen.«
»Es ist nicht meine Schuld, daß ich nur mit einem Schuh hier aufkreuze. Deine Lehrlinge ließen mir keine Zeit, den Schuh wieder anzuziehen, den ich verloren hatte.«
»Das spielt keine Rolle, G-man. Ich werde die Schuhe von der Steuer absetzen. Du kannst unbesorgt sein.«
»Ich bin es auch. Kommen wir zum Geschäft.« Mein Magen rumorte verdächtig. Bei der Hitze hatte ich den Hunger kaum gespürt. Jetzt quälte er mich doppelt.
»Wir bieten dir hunderttausend Dollar, G-man«, zischte die Stimme.
»Und was verlangst du von mir?«
»Daß du die Bewachung von Dolan übernimmst.«
Aha, daher wehte der Wind. Die Gangster, die an Dolan interessiert waren, hatten meinen Wagen vor der Luxusvilla stehen sehen. Die Kerle hatten Kontakt gehalten, uns bis zum FBI-Distriktgebäude verfolgt und dann ihren Plan ausgeheckt, uns auf der Heimfahrt zu erwischen.
»Erstens werde ich für solche Aufgaben vom Staat bezahlt, und zweitens wünscht Dolan keine FBI-Agenten in seiner Villa«, entgegnete ich.
»Um so dringender ist es notwendig, daß du den Schutz dieses Mannes übernimmst«, zeterte der Unbekannte aufgeregt.
»Gut, nimm an, ich ginge auf deinen Vorschlag ein. Wofür erhielte ich dann die hunderttausend Dollar?«
»Daß du im entscheidenden Augenblick genau das tust, was wir von dir verlangen.«
»Und das wäre?«
»Darüber können wir heute noch nicht sprechen«, entgegnete der Boß.
»Du willst mich für hunderttausend Bucks an einem Verbrechen beteiligen? Wenn du ein wenig Welterfahrung besäßest, müßtest du wissen, wie ein FBI-Agent darauf reagiert.«
»Wer sagt dir, daß ich dich zu einem Verbrechen zwingen will?«
»Mein klarer Menschenverstand, denn für einen wohltätigen Zweck würdest du kaum die hunderttausend Bucks auswerfen.«
Die Tür wurde wieder geöffnet. Jemand stellte etwas auf dem Schreibtisch ab, der sich zwischen dem Unbekannten und mir befand.
»Hier sind deine Schuhe. Ich will hoffen, daß sie dir passen«, sagte der Gangster mit leicht ironischem Unterton.
Tatsächlich machte sich jemand die Mühe, meinen linken Schuh abzustreifen und mir die neuen Treter zu verpassen. Sie saßen ausgezeichnet.
»Die Schuhe sind in Ordnung. Wenn ich wieder welche brauche, wende ich mich vertrauensvoll an euch. Allerdings müßt ihr mir vorher die Visitenkarte mitgeben.«
»Du willst die Chance an deiner Nase Vorbeigehen lassen, G-man? Niemand merkt etwas von deinem Geschäft. Du kannst dir mit dem Geld fünf nagelneue Jaguars kaufen und hast noch genug, um ein Jahr lang in Florida zu faulenzen!«
»Ich besitze selbst genug Phantasie, die hunderttausend Bucks aufzuteilen. Aber mir ist eine saubere Weste lieber als ein Urlaub auf Florida. Jetzt interessiert mich, warum ihr Dolan erpressen wollt. Was verlangt ihr von ihm?«
»Wir wissen, daß du das Telefongespräch mitgehört hast, in dem wir Dolan eine Bedenkzeit von vierundzwanzig Stunden gaben, G-man. Wenn Dolan anschließend geplaudert hätte, wäre er jetzt bereits ein toter Mann.«
»Allerdings mußt du dir dann schon einen besseren Kunstschützen aussuchen«, konterte ich.
Der Gangsterboß schwieg.
»Ihr wollt Dolan zu irgendeinem schmutzigen Geschäft zwingen, und der Mann leistet Widerstand, obgleich er keineswegs von seiner Frau und seinem Geschäftsführer darin unterstützt wird. Ich werde Dolan schützen. Aber in einer anderen Weise, als ihr es euch vorstellt.« Ein heiseres Lachen antwortete mir, das in ein Hüsteln überging.
»Du bist vollständig auf dem Holzweg, G-man. Aber ich bin nicht dumm genug, dir einige Tips zu geben. Irgendwann wirst du selbst dahinterkommen. Aber dann ist alles überstanden.«
»Well, auch mancher Holzweg hat schon zum Ziel geführt. Ich denke, ihr laßt mich jetzt gehen, ehe meine Kollegen an der Tür schellen, um mich abzuholen und euren Verein einzubuchten. Denn ich nehme an, du weißt, was auf Freiheitsberaubung steht.«
»Well, G-man, ich gebe dir freies Geleit und den guten Rat, dich nicht in fremde Angelegenheiten zu mischen«, sagte der Gangster, erhob sich von seinem Stuhl und verließ das Zimmer.
Eine halbe Stunde später wurde ich aus dem langsamfahrenden Chevy auf die Straße geworfen.
Blitzschnell wälzte ich mich nach rechts, bis ich den Bordstein berührte.
Der Motor des Gangsterwagens heulte auf. Das Geräusch entfernte sich immer mehr. Ich lag in der Abflußrinne und hatte eine schwarze Binde vor den Augen, die ich sofort abriß. Im Bruchteil einer Sekunde sprang ich auf die Beine, hastete auf den Bürgersteig und ging, bis ich gegen eine Hauswand stieß. Ich lehnte mich an die Wand und verschnaufte einen Augenblick.
Ich stand in der Nähe der Morningside-Avenue in einer schmalen Querstraße. In meiner Tasche klimperten die Autoschlüssel. Die Pistole hatte mir Mr. Unbekannt allerdings nicht zurückgegeben.
An der nächsten Haustür drückte ich die unterste Schelle. Es dauerte eine volle Minute, bis der Türöffner summte. Ich drückte die Tür auf und stolperte in den dunklen Hausflur und fand schnell den Knopf für das Flurlicht.
Quietschend öffnete sich der Korridor im Erdgeschoß.
»Entschuldigen Sie die Störung, dürfte ich einmal Ihr Telefon benutzen? Ich bin FBI-Agent und von einer Bande überfallen worden.«
In der Tür stand eine Frau in den Fünfzigern mit einem verschossenen Morgenrock. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und rief nach hinten, während die Tür zuschlug.
»He, Fred, komm mal sofort.«
Der Mann, der auf den Namen Fred reagierte, öffnete die Tür wieder. Er war zwei Köpfe größer als die Frau, unrasiert und mürrisch. Er steckte in einem abgewetzten Frottiermantel, der an den Ärmeln ausgefranst war. Ich wiederholte meine Story.
Dann hielt ich Fred meinen Ausweis unter die Nase. Er studierte ihn aufmerksam, bevor er ihn mir zurückgab.
Vom Telefon aus rief ich unsere FBI-Zentrale an und erstattete Bericht.
In der Zentrale lag eine Mitteilung aus Washington für mich vor. Ich bat, mir die Nachricht durchzugeben.
***
Ich zahlte die Gebühren für das Telefongespräch, bedankte mich und stiefelte los.
Nach einer Viertelstunde stand ich neben meinem Jaguar. Auf dem Bürgersteig am Park lag noch mein Halbschuh. Ich schlenderte über die Straße und hob den Schuh auf. Die Greenhorns konnten nicht wissen, daß ich den Schuh absichtlich abgestreift hatte. Genauso hatte ich mit dem Gummiabsatz des linken Schuhs einen langen schwarzen Strich über die glatten Betonplatten gezogen, um meinen Kollegen ein Zeichen zu geben, daß ich entführt worden war.
Mein Jaguar stand am Park.
Aber ich war wieder frei, bevor ich von der Zentrale vermißt wurde. Ich nahm den Halbschuh, ging zum Jaguar zurück und fuhr los.
Als ich den Wagen in die Garage fuhr, dämmerte es schon. In den Bäumen, die in der Nähe standen, lärmten schon wieder die ersten Vögel.
Ich aber war hundemüde. Im Spiegel meiner Garderobe betrachtete ich die Platzwunde an meinem Hinterkopf.
Jetzt war ich wieder einige Tage gezwungen, auf dem Bauch zu schlafen, wenn ich nicht bei jeder unvorsichtigen Kopfbewegung wachwerden wollte.
Ich beschloß, in wenigen Stunden die Müllabfuhr anzurufen. Sie sollten in einer Suchaktion nach meinem zweiten Iialbschuh fahnden. Fanden die Männer die Mülltonne, in der mein Schuh steckte, hatten wir auch die Adresse der Gangstervilla. Obgleich die Burschen mir auf der Fahrt einen Sack über den Kopf gestülpt hatten, war ich in der Lage, das Viertel anzugeben, in dem die Villa stand.
Mit diesen tröstenden Gedanken fiel ich in einen todesähnlichen Schlaf.
Als ich aufwachte, war es heller Tag. Ich lag auf dem Rücken. Mein Schädel brummte wie nach fünf durchzechten Nächten. Vorsichtig tastete meine linke Hand nach der Platzwunde und die rechte nach dem Wecker, der neben dem Bett stand.
Es war bereits halb zehn. Mißtrauisch betrachtete ich das Telefon. Hatte Phil noch nicht angerufen oder hatte ich das Rasseln meines Apparates überhört?
Langsam hob ich meinen Oberkörper in die Senkrechte. Die Veränderung der Lage wirkt sich bei Kopfwunden recht fühlbar aus.
Um jede Erschütterung zu vermeiden, schlich ich auf den Zehenspitzen ins Bad und versuchte, mich zu duschen.
Hunger verspürte ich nicht.
Gegen zehn Uhr saß ich in meinem Jaguar und steuerte zur 69. Straße Ost.
Meinen Wagen parkte ich auf dem Hof der Fahrbereitschaft und stieg Schritt für Schritt die Treppen hoch wie ein pensionierter FBI-Mann.
Trotz aller Vorsicht schmerzte die Kopfwunde noch erbärmlich.
Phil machte ein verdutztes Gesicht, als ich zur Tür hereinwankte.
»Was haben sie denn mit dir gemacht, Jerry? Du bist ja kreidebleich!«
Schweißbäche liefen mir über die Stirn. Ich hielt mich krampfhaft an Phils Schreibtisch fest und legte eine Verschnaufpause ein.
Im Telegrammstil berichtete ich meinem Freund von den Ereignissen der gestrigen Nacht.
Phil griff nach dem Telefonhörer. Er alarmierte unseren Doc. Diesmal wehrte ich nicht einmal ab, denn mir war hundselend.
Wie ein Altersjubilar schlurfte ich zu meinem Sessel und ließ mich hineinplumpsen. Vor meinen Augen drehten sich farbige Kreise. Durch einen Nebelschleier nahm ich den eintretenden Doc wahr. Er kam mit Riesenschritten auf mich zu und untersuchte meine Platzwunde.
Dann murmelte er etwas von einem Eisenschädel, riet mir zu einer vernünftigen Kopfbedeckung und warf ein Röllchen mit schmerzstillenden Tabletten auf den Schreibtisch.
Die aufmunternden Worte des Doc wirkten Wunder. Oder kam es von der Betrachtung der Tabletten? Jedenfalls fühlte ich mich nach zehn Minuten wohler.
Phil ließ schwarzen Kaffee mit einem morgendlichen Imbiß auffahren. Der Doc legte ebenfalls eine kleine Frühstückspause ein und leistete uns Gesellschaft.
Als wir so richtig in Fahrt waren, klingelte das Telefon auf meinem Schreibtisch.
Mr. High war am Apparat.
»Ich nehme an, Jerry, daß Sie inzwischen Ihr Frühstück beendet haben«, sagte er im charmanten Plauderton. »Ich war gerade in der Kantine, als Phil die dreifache Portion bestellte.«
Ich kaute mit beiden Backen und schwieg deshalb. Unser Boß fuhr schmunzelnd fort:
»Wenn Sie und Phil gleich fertig sind, würde ich mich freuen, Sie in meinem Office zu begrüßen.«
Als ich okay murmelte, hatte der Distriktchef bereits aufgelegt Ich teilte Phil den inhaltsschweren Anruf mit. Der Doc trank seine Tasse Kaffee und verabschiedete sieh mit einem »So long« von uns.
Ich würgte den letzten Bissen hinunter, trank meinen Kaffee aus und wischte mit dem Taschentuch über den Mund. Dann gingen Phil und ich los.
Der Chef empfing uns bereits auf dem Treppenabsatz. So hatte er Gelegenheit, in Ruhe von oben meine Verletzung zu betrachten.
»Es wird doch Zeit, daß jeder G-man im Dienst oder privat einen Unfallschutzhelm trägt«, schei’zte Mr. High und öffnete die Tür zu seinem Office. Er ließ uns eintreten, bot uns Platz in den Sesseln an und setzte sich ebenfalls.
»Ich habe heute morgen von Ihrem Bericht gehört, Jerry«, begann Mr. High, »und muß gestehen, daß ich mir nachträglich noch Sorgen gemacht habe. Künftig wird es besser sein, wenn Sie Verstärkung anfordern, bevor Sie eingreifen, Jerry.«
Ich nickte und grinste verlegen.
»Yes, Sir«, sagte ich, »aber dafür habe ich die Ehre gehabt, den Boß der Erpresserbande kennenzulernen, die Dolan auf dem Visier hat.«
Ich berichtete über die rein akustische Begegnung.
Als ich meinen Bericht abschloß, meinte Mr. High:
»Und was verlangt dieser Gangster von Dolan? Erpresserische Schutzgelder?«
»Ich glaube kaum, Sir. Es muß sich um einen großen Coup handeln, den dieser Unbekannte plant. Und James Dolan nimmt dabei eine nicht unwesentliche Rolle ein. Der Millionär scheint mit dem Gangster schon eine Zeitlang zusammengearbeitet zu haben.«
»Welche Vermutungen haben Sie, Jerry?«
»Ich stehe vor einem Rätsel, Chef.«
»Und Sie, Phil, was halten Sie von der ganzen Geschichte?«
»Ich vermute, daß die Gangster den Mann zwingen wollen, weiter mit ihnen zusammenzuarbeiten. Wenn wir einmal überlegen, welche Möglichkeiten ein Kaufhaus für eine Gangsterbande bietet. Hier kann eine Menge Zeug angeboten werden. Irgendso etwas wird es sein. Wir brauchen nur die beiden Häuser genau unter die Lupe zu nehmen.«
Mr. High nickte und fragte leise: »Darf ich Ihnen einen eisgekühlten Old Scotch anbieten?«
Phil und ich widersprachen nicht. Unser Chef klingelte nach seiner Sekretärin.
Sie brachte drei Gläser und eine Flasche Old Scotch.
Der Whisky war gepflegt kalt.
»Ich glaube, daß Jerry schon die Absicht hat, sich heute morgen um Mr, Dolan zu kümmern. Ein Besuch der beiden Kaufhäuser wird sich damit verbinden lassen. Ich schlage allerdings vor, daß Sie sich schonen, Jerry, und einen Mietwagen nehmen für die Fahrt nach New Jersey.«
Ich nickte.
»Der ermordete Zigarrenhändler hat mir die ganze Nacht keine Ruhe gelassen«, fuhr unser Distriktchef fort »Es ist ein offenes Geheimnis, daß Gani'ster auch in New York eine geheime Lotterie aufgezogen haben. Man kann an der Straßenecke oder bei einem Händler seine ›Number‹ kaufen. Die Gewinne werden — natürlich unwissentlich — vom Bundesschatzamt in Washington gezogen, denn das Amt verkündet täglich seinen Notenumsatz. Eine Zahl, an der niemand rütteln kann. Die letzten drei Ziffern dieser Zahl werden von den Gangstern als Gewinne anerkannt Es sind nun Bestrebungen im Gange, diesen Gangstern das Wasser abzugraben und eine staatliche Zahlenlotterie einzurichten. Aber die Gesetze sind gegen die Glücksspiele. Auch der New Yorker Bürgermeister Wagner hat schon wiederholt einen Vorstoß in dieser Richtung unternommen. Sie können das Ergebnis in jeder Zeitung nachlesen«, sagte Mr. High und machte eine Pause.
»Inzwischen ist dieser Zettel, der in der Zigarrendose gefunden wurde, untersucht worden«, erklärte der Chef. »Es handelt sich tatsächlich um eine dieser Nummern, die verkauft Werden. Außerdem hat Lieutenant Morrison vom Revier in New Jersey heute morgen angerufen.«
Mr. High nahm einen Zettel vom Schreibtisch, auf dem er sich Notizen gemacht hatte.
»Roninger besaß keine Angehörigen. Er betrieb das Geschäft allein und hatte einen großen Kundenkreis. Der Lieutenant entwickelte eine ausgezeichnete Idee.«
Dann erklärte Mr. High den Plan des Lieutenants.
Eine Viertelstunde später befanden wir uns auf dem Weg nach New Jersey.
***
Phil stieg am Polizeirevier in der Nähe der Springfieldstreet aus. Ich bat den Mietwagenfahrer, zu Dolans Villa zu kutschen. Fünfzig Yard vor dem Luxusbau ließ ich anhalten, gab dem Fahrer Anweisung zu warten und stiefelte los.
Bei Tage wirkte die Villa noch protziger. Der Eingang war ebenso wie der Swimmingpool mit Marmorplatten verkleidet.
Ich tippte mit dem Finger auf die Klingel Im Haus blieb alles still. Darauf versuchte ich es mit einem Daueralarm.
Das Schellen war nicht zu überhören.
Die Tür flog auf. Mr. Warden stand vor mir. Er holte tief Luft, um eine Schimpfkanonade vom Stapel zu lassen. Als er mich erkannte, blieb ihm das Wort im Mund stecken. Er machte mir Platz. Ich betrat die Diele und sagte leise:
»Teilen Sie bitte Mr. Dolan mit, daß ich ihn erwarte.«
»Es tut mir leid, G-man. Dolan ist nicht im Hause«, antwortete Warden mit schneidender Stimme.
»Wo befindet sich Mr. Dolan?«
Der Geschäftsführer zuckte die Achseln. Er machte nicht die geringsten Anstalten, mich in den Salon zu führen.
»Wenn Sie keine Auskunft geben können, ist vielleicht Mrs. Dolan dazu in der Lage«, sagte ich ärgerlich.
Warden antwortete mit einem amüsierten Lächeln.
»Wenn Sie die Lady in ihrem Zimmer besuchen wollen«, griente er.
»Das ist nicht nötig, Warden. Mrs. Dolan hat soeben ihre Tür geöffnet und steht oben am Geländer.«
Ich sah die Frau nicht. Ihr Schatten fiel aber auf die Treppenstufen, weil sie im gleißenden Sonnenlicht stand.
»Hallo, Lucie«, rief Warden, »komm herunter. Der G-man wünscht eine Auskunft über James.«
Mrs. Dolan erschien mit weitem Morgenmantel aus reiner Seide. Sie versuchte trotz ihrer fünfzig Jahre zu kokettieren. Eine Parfümwolke machte sich in der Diele breit.
Ich hatte jetzt zum erstenmal Gelegenheit, die Frau zu betrachten. Sie war zierlich gebaut. Unter schwarzen Locken, die kunstvoll drapiert waren, wölbte sich eine frauliche runde Stirn. Die Augen schimmerten meeresgrün. Mrs. Dolan reichte mir die Hand. Ihre schmalen Lippen zitterten.
»Es tut mir leid, Mr. Cotton, mein Mann ist nicht im Hause«, sagte sie.
»Well. Aber Sie als Ehefrau müßten darüber informiert sein, wo er sich aufhält.«
»Er geht häufig weg, ohne auch nur eine Andeutung zu machen«, piepste Mrs. Dolan mit wehleidiger Stimme Als ich nicht daran dachte, das Feld zu räumen, sagte Mrs. Dolan:
»Setzen wir uns doch einen Augenblick in den Salon.«
Mr. Warden wünschte mich zum Teufel, und Mrs. Dolan wußte nicht, wie sie mich loswerden konnte.
Ich nahm im giftgrünen Schaumgummisessel Platz, in dem James Dolan gestern abend gesessen hatte. Die Wasserflecken auf dem Teppich waren getrocknet. Irgend jemand hatte bereits die Vorhänge zurückgezogen und gelüftet. Inzwischen war die Glasschiebewand wieder geschlossen.
»Wann hat Mr. Dolan das Haus verlassen?« fragte ich.
»Gegen halb sieben«, antwortete Warden.
»Zu Fuß oder mit dem Wagen?« , »Mein Mann hat sich ein Taxi bestellt. Der Buick steht in der Garage«, piepste die Frau.
Ich sah in den Garten hinaus. Das Wasser im Swimmingpool kräuselte sich unter einer leichten Brise, die vom Hudson her wehte.
»Haben Sie eine Ahnung, wann Mr. Dolan zurückkommt?«
Die Frau wechselte rasch mit Warden einen Blick, ehe sie antwortete.
»Nein, James pflegt sich nie festzulegen«, sagte sie.
»Ich dachte nur daran, weil heute abend die vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit ablaufen. Ich bin überzeugt, daß die Gangster zuschlagen werden. So überzeugt wie Sie, Mr. Warden. Denn ich habe die Burschen kennengelernt«, sagte ich. Ich hatte längst bemerkt, wie Warden mit einer geheimen Schadenfreude meinen Schädel betrachtete.
»Ich werde versuchen, Mr. Dolan zu treffen. Sollte er nach Hause zurückkehren, so rufen Sie bitte diese Nummer an.« Ich legte eine Karte mit unserer FBI-Telefonnummer auf den niedrigen Tisch, der zwischen mir und Warden Stand.
Dann stand ich auf und verabschiedete mich von Mrs. Dolan.
Warden blieb im Salon zurück.
Auf dem Flur flüsterte mir Mrs. Dolan zu:
»James befindet sich im Kaufhaus am Hudson.«
Ich nickte kaum merklich und schoß zur Tür hinaus, ohne die Frau noch einmal anzusehen.
***
Phil schloß die versiegelte Tür auf, entfernte die Reste des Polizeisiegels und betrat den Zigarrenladen.
Mein Freund trug eine dünne Leinenjacke, ein Hemd ohne Binder und eine helle Sonnenbrille. Er wischte mit der Hand über die Theke.
Der linke Teil der Theke ließ sich ausschwenken Phil ging durch die Lücke und steckte den Schlüssel in die Registrierkasse. Die Schublade schnackte heraus. Phil fand einige Rollen mit kleinen Münzen. Aus seiner Tasche nahm er einen Lederbeutel mit weiterem Wechselgeld.
Mein Freund ging auf Morrisons Plan ein und führte den Laden weiter. Nur so hatten wir die Möglichkeit, wieder Kontakt mit den Leuten zu bekommen, die die Numbers kistenweise verteilten. Der zuständige Richter hatte diesen Plan gutgeheißen, wenn auch nach längerem Zögern.
Phil studierte die Galerie der hundert verschiedenen. Zigarrensorten hinter sich, als ein Mann den Laden betrat.
Der Mann war einen halben Kopf größer als mein Freund, rauchte eine Pfeife und schob einen gut gepflegten Bauch vor sich her.
»Morning, macht Gus endlich mal Pause?« knurrte der Kunde. »Jahrelang hat er keinen Tag geschlossen gehabt. Machst du jetzt den Laden hier?« fragte er augenzwinkernd.
Phil nickte.
»Mit allen Vollmachten?«
»Well.«
»Okay, dann gib mir mal ‘ne anständige Nummer. Aber eine, die heute abend kommt, sage ich dir. Sonst ist das ein miserables Geschäft.«
»Ist noch nichts da«, entgegnete Phil. »Heute nachmittag denn?«
»Ich weiß es nicht.«
»Hast du dich denn nicht mit Gus darüber unterhalten?«
»Er ist zu schnell abgereist.«
»Oder haben die Tecks ihn erwischt und ihm als Läufer eine Gefängnisstrafe aufgebrummt?«
»Nein. Das ist es nicht.«
Der Mann kaufte ein Päckchen goldgelben Tabak, zahlte und verließ den Laden.
Bis ein Uhr kamen eine Reihe von Kunden. Phil geriet ins Schwitzen und lernte in dieser kurzen Zeit schon die »angenehmen« Seiten seines Berufs als FBl-Agent zu schätzen.
Gegen halb zwei stoppte der kanariengelbe Lieferwagen eines Tabakgroßhändlers vor Roningers Laden. Ein Boy flegelte sich heraus und öffnete die hintere Ladeluke. Er lud sich sechs Zigarrenkisten auf den Arm und balancierte damit zum Zigarrengeschäft.
1 Nachdem er die Kisten auf die Theke gestellt hatte, erkannte der Boy das fremde Gesicht in Roningers Laden.
»Well, das ist die von Gus bestellte Sendung?« zerstreute Phil alle Bedenken.
»Ich weiß nicht, ob ich das hier lassen darf«, stotterte der Bursche und strich verlegen über seine blonde Lockenpracht.
»Well, du darfst. Ich bin genau informiert«, antwortete Phil und zog die Kisten zu sich heran.
»Mein Boß hat nämlich gesagt…«
»Du kannst unbesorgt sein. Ich führe für Mr. Roninger das Geschäft und übernehme selbstverständlich auch alle Verpflichtungen.«
»Okay, Sir«, knurrte der Bursche, wirbelte herum und schoß zur Tür hinaus.
»Hallo, Boy! Kriege ich keine Abrechnung?«
Aber der Bursche schien keine Ohren zu haben. Er sprang in den Wagen und gab Gas.
Phil flankte über die Theke und sprang nach draußen. Er prägte sich die Nummer des abbrausenden Lieferwagens ein. Mein Freund ging in den Laden zurück, schrieb das polizeiliche Kennzeichen auf einen Zettel und öffnete die Kisten.
Fünf Kisten enthielten erstklassige Zigarren. Die sechste war federleicht. Phil klemmte das Messer unter den Deckel, der rundum verklebt war und sprengte ihn auf.
Die Kiste war bis an den Rand mit gelben Scheinen gefüllt, auf denen Nummern standen.
***
Die Situation war verzwickt. James Dolan wußte, daß ihm die Gangster auf den Fersen waren. Jeder normale Mensch würde sich in einem solchen Falle unter Polizeischutz stellen und daheim bleiben. Aber Dolan, der von Natur aus ein Angsthase war, mißachtete die Gefahr und fuhr spazieren. Irgend etwas stimmte an der Sache nicht.
Ich stiefelte zu dem Taxi zurück und ließ mich zum Kaufhaus fahren, das in der Smithstreet lag.
Der Mietwagen, ein grauer Impala, wartete auf einem Parkplatz, der in der Nähe lag. Zu Fuß ging ich die paar hundert Yard bis zum Kaufhaus.
Es hatte zwei große Eingänge. In den Auslagen wurde ein Sammelsurium von Badebekleidung bis zu Haushaltsgeräten angepriesen. Die Dekoration war, w'enn auch nicht geschmackvoll, so doch geschickt arrangiert. Ich schlenderte auf i den Eingang zu. Die Türen öffneten sich automatisch, sobald sich ein Kunde näherte. Ich brauchte die Hände gar nicht aus den Taschen zu nehmen.
Wir hatten des Nachts schon manche Gangsterjagd in Kaufhäusern gemacht. Die Burschen zogen sich am Abend kurz vor Geschäftsschluß in irgendeine Nische zurück, ließen sich einschließen, um bei Nacht in aller Gemütsruhe Kassen zu knacken, das Wechselgeld zu kassieren und unter den Waren eine Auswahl zu treffen. Entweder verschwanden die Burschen noch in der Nacht oder als erste Kunden am frühen Morgen.
Die Gänge zwischen den Verkaufsständen waren eng. Um die Mittagszeit war der Betrieb gering, so daß ich in Ruhe das große Sortiment unter die Lupe nehmen konnte.
Auf den ersten Blick erkannte ich die Kaufhausdetektive. Es waren Männer mit unscheinbaren Gesichtern, die sich an der Schallplattenbar herumlümmelten und mit einem Hörer am Ohr die Etage beobachteten.
Ich setzte mich auf einen Hocker, der für seßhafte Schallplattenkunden aufgestellt war und verlangte, ein Konzert von Hindemith zu hören. Ich sprach so laut, daß die Wachhunde jedes Wort mitbekamen.
Die Schallplattenverkäuferin wischte sich über ihr Stupsnäschen und schlug Verschämt die künstlich verlängerten Augenwimpern nieder.
Ich wiederholte meine Bitte.
»Hindemith… Nein, Mister, den führen wir noch nicht«, quietschte sie, »vielleicht in ein bis zwei Monaten…«
Offenbar hielt sie den modernen Komponisten für irgendeinen Schlagersänger.
Zwei Privatdetektive grienten. Einer schob sich an mich heran, stieß mir seine Ellbogen in die Seite und knurrte, ohne die Zigarette aus dem Mundwinkel zu nehmen
»Davon hat die Kleine keine Ahnung. Da müssen Sie sich schon in einem anderen Laden umsehen.«
»So?« tat ich erstaunt. »Aber mir wurde dieses Geschäft empfohlen.«
»Das kann doch nicht Ihr Ernst sein, Mister«, schaltete sich der zweite ein.
»Doch, dieser Laden würde mir empfohlen.«
»Aber kaum, um solche Schallplatten zu kaufen«, knurrte Nummer eins.
»Allerdings nicht. Aber für ›Numbers‹«, zischte ich, angelte mir einen Hörer von der Ladentheke und hielt ihn zwei Zoll von meinem Ohr entfernt. Aus der Muschel dudelte irgendein hektischer Song.
Ein Detektiv überhörte meine Frage und hetzte ab zur anderen Seite der runden Schallplattenbar.
Der andere gab mir einen Stoß zwischen die Rippen und murmelte: »Eigentlich müßte ich dich sofort der Polizei melden, weil diese Glücksspiele verboten sind. Aber du bist mir verdammt sympathisch, Junge. Darum gebe ich dir den guten Rat, verschwinde!«
Ich wollte es nicht auf eine Unterhaltung mit dem Burschen ankommen lassen und trat den Rückzug an. Ich fuhr mit der Rolltreppe in den zweiten Stock hinauf. Der Bursche sah mir mit argwöhnischen Blicken nach Entweder hielt er mich für einen Polizeispitzel und hatte mir deshalb keine Glücksnummer angeboten, oder er war tatsächlich ehrlich entrüstet über meine Nachfrage.
Ich war selbst erstaunt über meine Idee, in diesem Kaufhaus Glückslose aufzutreiben. Verwechselte ich nicht wieder den Mordfall Roninger mit James Dolan?
Roninger betrieb einen Handel mit den verbotenen Glückslosen. Aber Dolan?
In der zweiten Etage fragte ich eine Verkäuferin mit gebleichten Haaren und wasserhellen Augen nach den Büroraumen.
»Die Büroräume befinden sich in unserem Kaufhaus am Hudson«, wisperte sie. Ich bedankte mich für die Auskunft und setzte mich in Trab, weil der bullige Privatdetektiv sich näherte.
Nach wenigen Minuten stieg ich in ein Taxi und ließ mich zum Kaufhaus Nummer zwei hinüberkutschen. Das Kaufhaus war noch um einige Grade moderner.
Eine raffinierte Klimaanlage sorgte für Frischluft, die im Winter angenehm warm und im Sommer entsprechend gekühlt war.
Ich schlenderte durch das Erdgeschoß und hielt vergeblich nach den Kaufhauswächtern Ausschau. An der Schallplattenbar wimmelte es von Boys und Girls, die ihre Mittagspause dazu ausnutzten, die neuesten Hits zu hören.
Ich machte einen Bogen um die lebhafte Ecke und ließ meinen Blick an den Wänden hochstreifen. Fast unter der Decke befanden sich winzige Sehschlitze. Hinter diesen Spionen hockten Privatdetektive. Jeder hatte seinen bestimmten Sektor zu beobachten. Ich konnte mir angenehmere Tätigkeiten vorstellen.
Im zweiten Stock fragte ich nach den Büroräumen Ein dunkelhäutiges Mädchen mit einem kaffeebraunen Teint zeigte mit dem langen Finger ihrer rechten Hand nach oben und sagte: »In der dritten Etage, bitte.«
Ich benutzte den Fahrstuhl zum dritten Stock. Hier breitete sich eine Abteilung für Kleinmöbel aus. Auf den paar hundert Quadratyard entdeckte ich eine Frau mit zwei plärrenden Kleinkindern, die einen Blumenhocker aussuchte. Offenbar brauchte sie mehr Zeit dazu als manche Leute für eine ganze Wohnungseinrichtung. Außerdem sah ich einen Mann in einem Anzug, der vor zwei Generationen modern gewesen war, durch das Labyrinth gehen.
An der rechten Wand entdeckte ich ein rotes Hinweisschild: Zu den Büroräumen.
Ich schlüpfte durch eine niedrige Tür und stand im Halbdunkel eines Dachbodens mit schrägen Wänden. Links befanden sich drei Türen. Geradeaus versperrte, eine Bretterwand die Sicht. Dahinter ratterten Abbauhämmer. Dolans Kaufhaus am Hudson wurde offenbar umgebaut.
Ich klopfte an der ersten Tür auf der linken Seite. Das leise Geklapper der elektrischen Schreibmaschine verstummte. Eine rauchige Frauenstimme rief: »Come in!«
Mir gingen die Augen über, als ich das primitive Office betrat. Das Girl, das eher in einen Nachtclub paßte, hockte hinter einem Monstrum von Buchungsmaschine. Das Girl trug eine rosafarbene Bluse.
Das Girl sah mich aus abgrundtiefen Augen an, fuhr mit ihren krallenartigen Fingernägeln in ihren fuchsroten Wuschelkopf und hauchte:
»Haben Sie die neue Sendung gebracht?«
»No, Miß. Sie müssen mich verwechseln. Ich wollte Mr. Dolan sprechen.«
Die Reaktion meiner Worte konnte ich nicht ahnen. Das Girl vergaß alle Lektionen über Charme und Freundlichkeit, riß Mund und Nase auf und starrte mich wie das achte Weltwunder an.
»Gehen Sie mal ins Nachbaroffice«, stotterte sie.
Ich durchquerte den Raum und riß die Verbindungstür zum zweiten Büro auf. Hier hockten zwei Girls im reiferen Alter, denen der häufige Genuß von Süßigkeiten auf die Figur geschlagen war.
Vorsichtig wiederholte ich meine Frage, um von vornherein jede Schockwirkung auszuschließen.
»Mr. Dolan ist schon seit Monaten nicht mehr hiergewesen«, piepste das schwarzhaarige Girl. Ihre Kollegin nickte zur Bestätigung, »Well, wer führt denn das Geschäft?«
»Mr. Warden«, flötete sie.
»Wer ist Mr. Warden?« fragte ich.
»Hier — ich habe ein Bild von ihm«, wisperte sie und angelte ein gerahmtes Foto vom Schreibtisch.
»Ist es Ihr Privateigentum?«
»Well, Sir.«
»Es gefällt mir. Kann ich es mitnehmen. Ich bin nämlich auf der Suche nach einem Mister Universum.«
»Sicher können Sie es mitnehmen«, sagte sie kichernd.
Ich bedankte mich mit einer knappen Verbeugung, ließ das Bild in meiner Jacke verschwinden und nahm die Tür, die zum Flur hinausführte.
Seit Monaten war Dolan nicht mehr in seinem Geschäft gewesen. Wie kam seine Frau dazu, mir zuzuflüstern, daß er sich hier im Kaufhaus am Hudson aufhielt?
Es gab eine dritte Tür. Vielleicht hatte Dolan sich hier eingeschlossen und wollte niemanden sehen. Ich ging auf die Tür zu und wollte mich erst mit einem Blick durchs Schlüsselloch orientieren.
In diesem Augenblick wurde die Tür von innen aufgestoßen.
»Sieh an, G-man! Wollen Sie hier Verbrecher suchen?« spottete Warden.
Dieser Bursche bereitete mir Magendrücken. Ich biß die Zähne aufeinander.
»Sicherlich suchen Sie Mr. Dolan hier. Die Girls haben Ihnen doch bereits gesagt, daß er sich seit Wochen nicht mehr um seinen Laden kümmert. Er bereitet die Ausreise vor, G-man. Besagt das genug? Aber wenn Sie meinen, daß Dolan sich hier im Gebäude versteckt hält, dürfen Sie ihn getrost aufstöbern, auch ohne Haussuchungsbefehl. Ich unterschreibe Ihnen die Erlaubnis sofort.«
Über Wardens Gesicht huschte ein schadenfrohes Grinsen.
»Ich verzichte auf Ihre Erlaubnis, Warden. Ich werde Mr. Dolan auch so finden. Darauf können Sie Gift nehmend«
Ich drehte mich auf dem Absatz um und machte mich aus dem Staub.
Die Mittagshitze war unerträglich-Ich schlich durch die sengende Glut zum Parkplatz. Der Impala war leer. Den Fahrer trieb ich in der schattigen Ecke einer Cafeteria auf. Im Stehen trank ich eine kühle Limonade. Aber kaum war die Flüssigkeit im Körper, da brach sie schon wieder durch alle Poren.
Nach einer halben Stunde betrat ich den Zigarettenladen. Phil bediente gerade eine ältere Dame, die wie eine Vogelscheuche aussah. Zerknitterte Haut schlackerte in Falten um den Halsknorpel. Sie paffte Zigarren und begann mit Phil ein Gespräch über das Wetter. Ich wartete im Hintergrund. Aber die Frau dachte nicht daran zu gehen. Sie probierte vier verschiedene Zigarren, ließ sich dann die vier Kisten einpacken und zahlte. Draußen wartete ein himmelblauer Buick mit einem schwarzen Fahrer in schneeweißem Dreß auf sie. Der Farbige sprang heraus, kam um den Wagen herum und riß die Tür auf. Er half der Lady beim Einsteigen. Jede seiner Bewegungen war wie abgezirkelt.
»Ich habe immer gesagt, daß du Chancen bei Frauen hast«, flachste ich.
»Shut up. Halt dein Lästermaul. Dieser Job ist das Letzte. Morgen kriegen mich keine zehn Pferde ein zweites Mal hierher. Eher quittiere ich meinen Dienst.«
»Ja, das Leben eines G-man ist schwer.«
»Ich habe Mr. High schon alarmiert«, wechselte Phil das Thema, »diese Kiste ist vor einer Stunde bei mir abgegeben worden. Unser Chef wird inzwischen den Lieferanten ausfindig gemacht haben, denn ich habe ihm die Autonummer durchgegeben.« Mein Freund zeigte mir die Kiste.
»Well, dann mach den Laden dicht. Schreib dran: wegen Trauerfalls geschlossen.«
Mein Freund klemmte sich die Kiste mit den Numbers unter den Arm und schloß ab.
Wir fuhren zum FBI-Distriktgebäude nach Manhattan hinüber.
Ich gab das Foto von Warden über den Bildfunk nach Washington und angelte einen Zettel von Phils Schreibtisch. Auf einem weißen Stück Büttenpapier stand die Adresse des Tabakgroßhändlers Alexander Jablonka, 121. Straße West, Nähe des Morris Park.
Mr. High hatte auch bereits einen Haftbefehl besorgt.
Wenn wir Jablonka schnappten, mußte es uns gelingen, die Organisation der Gangster von unten aufzurollen.
Phil, der im Mietwagen wartete, nahm den Haftbefehl in Empfang. Schließlich bearbeitete er den Fall Roninger.
Schweigend saßen wir im Fond des mausgrauen Impala. Der Fahrer jagte, daß mir schwindelig wurde. Phil mußte den Mann wohl vorher zur Eile angestachelt haben.
Ich befahl, den Wagen fünfundzwanzig Yard vor dem Haus 95 der 121 Straße West zu parken. Phil und ich stiegen aus und gingen auf das fünfstöckige Wohnhaus zu. Im Hof befand sich ein zweistöckiges Gebäude. In großen Lettern stand der Name Alex Jablonka auf der Vorderfront. Ein kanariengelber Lieferwagen parkte an der Verladerampe.
Ich trat ans Kontorfenster. Hinter dem Glas hockte ein hagerer Mann mit kurzgeschorenem Kopf. Er wehrte mit der linken Hand die Fliegen von seinem Schädel ab, während die Rechte Zahlen in eine lange Liste malte. Der Mann trug einen grauen Lageristenkittel, ein schmutziges Oberhemd und einen Binder, dessen Muster in den Befreiungskriegen modern war.
Mit dem Knöchel des Zeigefingers pochte ich gegen die Glasscheibe, die in der Mitte durch ein Sprechkläppchen unterbrochen war.
Der Hagere sah von seiner Arbeit auf, rückte eine Nickelbrille auf seine Nase und öffnete das runde Kläppchen.
»Führen Sie uns bitte zu Mr. Jablonka«, sagte ich.
Der Hagere erhob sich und winkte uns mit dem Kopf ins Gebäude. Ich öffnete die Haustür. Dahinter lag ein langer Flur, der zu beiden Seiten eine Reihe von Türen aufwies. In der ersten Tür rechts stand der Hagere.
»Die letzte Tür links«, lispelte er.
Wir gingen durch den Gang. Phil trug eine Kollegmappe unter dem Arm, in der sich die Zigarrenkiste mit den Losnummern befand.
Ich klopfte an die Tür, wartete das ,Come in‘ aber nicht ab, sondern drückte die Klinke herunter, als ich ein Rumoren hörte. Die Tür schwang auf. Hinter einem schweren Eichenschreibtisch saß ein Mann — wüster Schnurrbart, eiskalte graue Augen, die sich zu einem winzigen Spalt verengten, Bürstenhaarschnitt, vorspringende Hakennase und zernarbte Unterlippe über einem ausgeprägten Kinn. Der Bursche hielt seine Hände in der Schreibtischschublade. An der Bewegung der Arme sah ich, daß seine Hände sich mit irgendeinem Gegenstand beschäftigten.
»Legen Sie bitte die Hände auf den Schreibtisch, Mr. Jablonka«, sagte ich seelenruhig, »wir sind FBI-Agenten.«
Zögernd kam der Mann meiner Aufforderung nach. Ich trat zwei Schritte vor und warf meinen Ausweis auf den Tisch.
»Und das ist mein Kollege Phil Decker. Dürfen wir Platz nehmen?«
Wir ließen uns in tiefe Ledersessel fallen.
»Ich würde es begrüßen, wenn Sie ebenfalls hier Platz nehmen würden«, sagte ich. Jablonka erhob sich. Er war einen halben Kopf größer als ich.
»Was wollen Sie von mir?« fragte er mit hartem Akzent, der den Ausländer verriet.
»Mr. Roninger zählt zu Ihren Kunden, drüben in New Jersey«, begann ich, »er wurde heute um die Mittagszeit beliefert. Können Sie feststellen lassen, ob der Wagen bereits wieder zurück ist?«
»Moment«, knurrte der Riese und machte Anstalten, das Office zu verlassen.
»Stopp, regeln Sie das bitte von hier aus«, sagte ich scharf.
Die grauen Augen starrten mich an. Dann gab sich Jablonka einen Ruck und griff zum Telefon, das auf dem Schreibtisch stand.
Jablonka sprach mit der Auslieferung.
»No, Mr. Cotton. Der Wagen ist noch nicht zurück. Er muß aber jeden Augenblick kommen.«
»Mr. Jablonka, wer hat Ihnen diese Kiste verkauft?« schoß Phil dazwischen. Er zog sie mit der linken Hand aus der Kollegmappe und stellte sie auf den blanken niedrigen Rauchtisch.
Mr. Jablonka verfärbte sich.
»Das kann ich Ihnen nicht sagen. Ist die Ware nicht in Ordnung?«
»Genußmittelfälschung gehört noch nicht zum Aufgabengebiet des FBI«, belehrte ihn mein Freund, klemmte seinen Daumennagel unter den Deckel und klappte ihn auf.
Der Großhändler starrte auf die Loszettel.
»Wer hat sie Ihnen verkauft, Jablonka?« fragte ich scharf.
»Ich weiß nicht, wer mir den Streich gespielt hat«, knurrte der Mann.
»Es handelt sich hier nicht um einen Streich, sondern um ein verbotenes Lotteriespiel, Mr. Jablonka. Wer liefert Ihnen diese Kisten und die entsprechenden Verteilerlisten?«
»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.«
»Sie wissen es ganz genau, Mr. Jablonka. Uns können Sie nicht bluffen«, konterte Phil und zog den Haftbefehl aus der Jackentasche.
»Wir verhaften Sie, Mr. Jablonka, unter dem dringenden Verdacht, gegen das Glücksspielgesetz verstoßen zu haben. Überlegen Sie sich gut, was Sie jetzt sagen. Alles kann von jetzt an gegen Sie vor Gericht verwendet werden. Darauf müssen wir Sie laut Gesetz aufmerksam machen. Sie dürfen sich sogar Ihren Rechtsanwalt kommen lassen, wenn Sie hier im Büro eine Aussage machen wollen.«
»Das alles ist ein Irrtum«, schnaubte Jablonka.
»Well, wenn es ein Irrtum ist, wird er sich schnell aufklaren. Ich höre gerade einen Wagen in Ihren Hof fahren. Mein Kollege wird nachsehen, ob es der Boy ist, der Roninger beliefert hat«, sagte ich.
Jablonka wurde kreidebleich.
Phil erhob sich und verließ das Office. Nach wenigen Sekunden kam er mit einem jungen Burschen zurück, der eitlen völlig verstörten Eindruck machte.
Der Tabakwarengroßhändler schnellte aus seinem Sessel hoch und wollte sich auf den Jungen stürzen.
»Machen Sie keinen Unsinn, Mr. Jablonka!«
Jablonka besann sich, stürzte hinter den Schreibtisch und riß die Schublade auf. Ehe er seine Hände ip das Fach tauchen konnte, schob ich die Glasplatte, die auf dem Schreibtisch lag, mit einem Ruck über die Schublade.
»Nehmen Sie die Hände hoch, Jablonka«, sagte ich und zauberte meine 38er Smith & Wesson in die rechte Hand.
Langsam hob Jablonka seine Pranken in Kopfhöhe. Phil zog Handschellen aus seiner Mappe.
Jablonka schnaubte gereizt, als Phil mit den Armringen auf ihn zukam.
»Geben Sie Ihre rechte Hand her«, forderte Phil.
Der Gangster schob seine Rechte vor. Als Phil die Handschelle um das Armgelenk legte, schlug die linke Pranke plötzlich über den Schädel meines Freundes.
Phil sackte zusammen.
Mit einem Hechtsprung überwand ich den Schreibtisch und schleuderte dem Gangster meine Faust gegen die Schläfe. Jablonka wackelte, fiel aber nicht um.
Ich landete auf den Beinen, ließ die 38er blitzschnell in der Halfter verschwinden und ging auf den Burschen los, der sich bis an die Wand zurückzog. Hier erwartete er meinen Angriff.
Jablonka verdaute eine ganze Menge, ehe ich ihn für die volle Zeit auf den Boden schickte.
Als der Großhändler aufwachte, hatten sich die Handschellen um seine Gelenke geschlossen.
Mein Freund hockte im Sessel und er holte sich von dem Überraschungsschlag.
Ich half Jablonka auf die Beine und bugsierte den Burschen, der mich glasig anstarrte, in einen Sessel.
»Können Sie folgen, Jablonka? Wir haben eigens mit der Vernehmung Ihres Fahrers gewartet«, erklärte Phil.
Der Gangster starrte auf die offene Zigarrenkiste, die immer noch auf dem Rauchtisch stand.
»Wie viele Kisten von dieser Sorte hast du heute morgen ausgefahren?« fragte Phil, der das Verhör leitete.
Der Fahrer nannte die Zahl.
»Hast du die Liste in der Tasche?«
Der Fahrer griff in seine rechte Seitentasche und zog ein dicht beschriebenes Blatt Papier heraus. Er legte es wortlos auf den Tisch; Ich griff danach und suchte den Namen Roninger. Er stand auf der zweiten Seite, war jedoch durchgestrichen.
»Was bedeutet dieser Strich?« schaltete ich mich ein.
»Der Kunde darf nicht beliefert werden«, antwortete der Fahrer.
»Well, und wer gab dir die Liste heute morgen?«
Der Boy warf einen flüchtigen Blick, zu Jablonka hinüber. Dann starrte er ängstlich auf seine Hände.
»Du brauchst vor Jablonka keine Angst zu haben. Der Haftbefehl für ihn liegt auf dem Schreibtisch. Dieser Mann kann dir nichts mehr tun«, munterte ich ihn auf.
»Hat Jablonka dir die Liste zugesteckt?«
Der Fahrer nickte.
»Was sagen Sie dazu, Jablonka?«
Der Gangster schwieg.
»Well, wir können Sie nicht zwingen, auszusagen. Aber Sie werden im Gefängnis Zeit haben, darüber nachzudenken, ob Schweigen Ihr Schicksal verbessert.«
»Hast du eine Ahnung, wo Jablonka die Losnummer herbekommt und mit wem er abrechnet?« wandte ich mich an den Boy. Er schüttelte den Kopf. Ich glaubte ihm, denn kein Boß läßt sich von seinen Handlangern in die Karten gucken, Phil benachrichtigte über das Telefon Jablonkas das zuständige Polizeirevier und bat darum, einen Mannschaftswagen zu schicken.
Wenige Minuten später rollten zwei Streifenwagen und ein Mannschaftswagen in den Hof der Großhandlung. Phil empfing die Cops am Tor. Anschließend trommelte Phil die Angestellten der Firma zusammen, erklärte ihnen, daß ihr Chef verhaftet worden sei und bat sie, in den Polizeiwägen zu steigen, um auf dem Revier ihre Aussagen zu machen.
Ich telefonierte mit dem Kollegen vom Falschgelddezernat, denen damals noch diese Glücksspiel-Vergehen unterstanden, und lud sie ein, sich den Laden einmal ganz genau anzusehen.
Sie fanden eine Kartei von fünfundzwanzig Verkaufsstellen, die von hier aus mit den Losen beliefert wurden und blendenden Absatz hatten.
Noch am späten Abend sind die fünfundzwanzig ›Läufer‹ festgenommen und verhört worden. Ein Verteilerapparat der Gangster war zerschlagen.
Aber die Erfahrung lehrt, daß es keine 24 Stunden dauern wird, bis die Organisation einen neuen Apparat aufgezogen hat. Es gab viele Kleinhändler, die sich um diesen relativ hohen Verdienst rissen.
Wir mußten die Spitze dieser Organisation fassen.
Jablonka schwieg auch bei der zweiten Vernehmung. Wir waren zwar einen Schritt weiter, aber immer fehlte noch das Motiv für den Mord. Auch, wußten wir nicht, warum Roningers Name durchgestrichen war. War der Name durchgestrichen, weil Roninger tot war, oder bedeutete die Streichung das Todesurteil?
***
Phil hielt sich an die amtlichen Ladenschlußzeiten und verspürte keine Lust mehr, abends um sieben Uhr nach New Jersey zurückzugondeln, um das Geschäft noch einmal zu öffnen. Er fuhr mit mir zum FBI-Distriktgebäude.
Wir hatten eine Menge Kleinkram in unserem Office zu erledigen. Einige Kollegen hatten uns bereits angerufen. Unsere Zentrale hatte die Nummern notiert und stellte die Verbindungen her.
Auf meinem Schreibtisch lag ein Fernschreiben von Washington. Ich staunte über das Tempo, riß den Umschlag auf und las laut:
»Der Vergleich mit dem Foto hat ergeben, daß es sich um den am 12. 8. 1912 in McKinney (Texas) geborenen Fred Wardman handelt. Er diente vom 1. Januar 1941 bis 11. November 1944 in der amerikanischen Kriegsmarine und wurde wegen unehrenhaften Verhaltens in Feindesland aus der Navy ausgestoßen. 1946 wegen Urkundenfälschung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, 1948 wegen Unterschlagung und Urkundenfälschung im Rückfall zu dreizehn Monaten Zuchthaus, 1950 wegen Hochstapelei, Urkundenfälschung und Organisation von verbotenen Zahlenlotterien in Texas zu eineinhalb Jahren Zuchthaus, 1956 wegen Landesverrats zu neun Monaten Zuchthaus verurteilt.«
»Sagtest du Organisation von verbotenen Zahlenlotterien, Jerry?«
Ich las die Zeile noch einmal.
»Die Katze läßt das Mausen nicht, Jerry. Ich bin überzeugt, daß Wardman, alias Warden, auch hier in New York sein Glück versucht hat. Stopp, ich habe eine Idee. Sie sieht im Augenblick etwas kurios aus, aber vielleicht mausert sie sich und ist am Ende ganz brauchbar«, redete sich Phil in Eifer. »Wardman verstand es, Zahlenlotterien aufzuziehen. Dolan stellte den Geschäftsführer genau vor drei Jahren ein. Zu der Zeit sah es um das Kaufhausunternehmen nicht rosig aus.«
»Woraus schließt du das?«
»Ich habe die Bilanz studiert. — Unterbrich mich nicht dauernd, wenn ich einen guten Gedanken habe! — Heute aber ist Dolan ein wohlhabender Mann, der soviel Kredit bekommen kann, wie er will. Die Information stammt von seiner Bank. Aber glaubst du, daß Wardman so tüchtig ist, daß er innerhalb von zwei Jahren gewissermaßen den Umsatz verdoppeln kann? Niemals. Auch dem tüchtigsten Geschäftsführer sind Grenzen gesetzt.«
»Was vermutest du also?«
»Wardman hat das Unternehmen Dolan in die Organisation der Glücksspiellotterie mit einbezogen. Selbstverständlich nicht in selbstloser Weise. Wardman war am Umsatz beteiligt. Und dieser Umsatz war nicht gering. Innerhalb von knapp drei Jahren scheffelte Dolan so viele Dollars, daß er darin baden kann.«
»Du meinst also, daß Warden oder Wardman von den Gangstern auf Dolan angesetzt wurde, um dem Kaufhausbesitzer die Sache schmackhaft zu machen?«
»Genauso kann es gewesen sein, Jerry. Und hast du mir nicht selbst gesagt, daß Dolan sich aus dem Staube machen will. Verstehst du? Wenn Dolan geschnappt wird, und es kann ihm nachgewiesen werden, daß er die Gewinne durch Beteiligung an verbotenen Glücksspiellotterien erzielt hat, wird das gesamte Vermögen eingezogen. Was tut deshalb, der Kaufhausbesitzer? Er schafft seine Dollars auf eine ausländische Bank und setzt sich selbst ab. Damit allerdings sind die Gangster nicht einverstanden. Denn Dolan scheint mehr zu sein als nur Verkaufsleiter für Lose. Jedenfalls bedrohen ihn seine Brötchengeber jetzt, weil er sich aus dem Geschäft zurückziehen will. Das muß die Gangster empfindlich treffen. Und wenn sie an ihrem Lebensnerv getroffen werden, gehen sie über Leichen.«
»Well, und . wie geht deine Theorie weiter? Wardman und die Frau wollen im Geschäft bleiben und denken nicht daran, den Zirkus mitzumachen, den James Dolan sich in den Kopf gesetzt hat?«
»Ja, so könnte es sein«, erwiderte mein Freund.
Ich sprang auf.
»Wo willst du hin, Jerry?«
»Mir diesen Wardman vorknöpfen.« Das Telefon auf meinem Schreibtisch schlug an. Ein Kollege vom Labor meldete sich. Er gab mir das Untersuchungsergebnis über die Pistolenkugel durch, die auf James Dolan abgefeuert war. Das Geschoß stammte aus einem großkalibrigen ausländischen Modell.
Ich bedankte mich und hängte auf. Mit einem Satz war ich an der Tür. Phil folgte mir. Wir jagten die Treppen hinunter und sprangen in meinen Jaguar.
Mit aufheulendem Motor und Rotlicht schossen wir in den Abendverkehr von Manhattan. Er war zähflüssig wie aufgeweichter Teer. Stellenweise kamen wir bis zu den Lincolntunnels nur im 20-Meilen-Tempo voran.
Nach einer Dreiviertelstunde Fahrzeit erreichten wir die Allee, an der Dolans Villa lag.
Ich bugsierte den Wagen auf einen privaten Parkplatz neben einer Villa und prüfte den Sitz meiner 38er.
»Die Luft könnte in der Villa bleihaltig sein«, belehrte ich meinen Freund, als er mir einen fragenden Blick zuwarf.
Wir stiegen aus dem Jaguar und gingen zu Dolans Prachtvilla. Ich schellte an der Haustür.
Mrs. Dolan öffnete. Die Frau war in wenigen Stunden um Jahre gealtert. Ihre Augen lagen tief in den Höhlen, das Haar hing strähnig im Gesicht. Ihre linke Wange war gerötet.
»Ich hoffe, wir stören nicht allzu sehr, Mrs. Dolan«, sagte ich, »darf ich Ihnen meinen Kollegen Phil Decker vorstellen?«
Die Frau wich einen Schritt zurück und murmelte:
»Kommen Sie herein, Mr. Cotton.« Hastig schloß sie die Tür.
»Sind Sie allein im Hause?« fragte ich. Die Frau nickte und öffnete die Tür zum Salon.
»Ist Ihr Mann noch nicht zurückgekommen?«
Die Frau schüttelte den Kopf.
»Hat er sich in der Zwischenzeit gemeldet?«
»No, Mr. Cotton.«
»Haben Sie ihn selbst heute morgen Weggehen sehen?«
»No, Mr. Cotton, Alfred — ich meine Mr. Warden — hat es mir mitgeteilt, als ich aufstand.«
»Wo ist Mr. Warden?«
»Er ist vor einer Stunde .weggefahren.«
»…nachdem Sie eine handgreifliche Auseinandersetzung hatten?«
Die Frau fuhr sich mit einer verlegenen Geste über die Haare und preßte ihre Hand gegen die gerötete Wange.
»Hat Mr. Warden Sie öfter geschlagen?«
Mrs. Dolan überhörte meine Frage. Wir ließen uns in die Sessel fallen.
»Sie sagten, Warden sei weggefahren. Besitzt er einen eigenen Wagen?« setzte ich die Unterhaltung fort.
»Yes, Mr. Cotton, einen Chevrolet. Aber er benutzte diesmal unseren Buick.«
»Wohin fuhr Mr. Warden?«
»Ich weiß es nicht.«
»Wollen Sie mir nicht den Grund Ihrer Auseinandersetzung sagen?«
Die Frau schüttelte den Kopf.
»Well, ich kann Sie nicht dazu zwingen.«
Es trat eine Pause ein, in der ich nach draußen in den Park starrte. Mrs. Dolan erhob sich und trippelte zur Hausbar.
»Machen Sie sich keine Mühe, Mrs. Dolan. Wir trinken im Dienst nicht«, sagte ich. »Wenn Sie noch einige Fragen beantworten, sind Sie uns ohnehin wieder los. Wissen Sie, daß Alfred Warden in Wirklichkeit Fred Wardman heißt?« Die Frau wurde weiß wie eine Kalkwand.
»Und dieser Wardman ist mehrfach vorbestraft wegen verschiedener Verbrechen. Wußten Sie das?«
Mrs. Dolan sah mich an und schluckte. »Ich habe es erfahren, nachdem er bei uns angestellt war«, murmelte sie.
»In Texas hat er eine Glückslotterie aufgezogen, wurde geschnappt und verurteilt, Mrs. Dolan.«
»Ich weiß es Ich weiß alles über Fred!« kreischte die Frau hysterisch, sprang auf und raste aus dem Zimmer.
Ich setzte ihr nach und erwischte sie an der Treppe.
Mr. Warden war ein gutaussehender Mann, der auf eine Frau Eindruck machen konnte. Warum nicht auch auf Mrs. Dolan?
»Sie brauchen die Frage nicht zu beantworten, wenn Sie nicht wollen, Mrs. Dolan«, sagte ich leise. »Kennen Sie Fred Wardman näher?«
Die Frau sah durch mich hindurch und nickte kaum sichtbar mit dem Kopf.
»Wir sind ihm sehr verpflichtet«, murmelte sie. »Er hat unser Geschäft vor dem Bankrott gerettet.«
Es war nutzlos, der Frau jetzt eine Vorlesung über falsch verstandene Dankbarkeit zu halten. Lucie Dolan machte also seit langer Zeit gemeinsame Sache mit Fred Wardman, und zwar gegen James Dolan.
»Kommen Sie zurück in den Salon, Mrs. Dolan.«
Die Frau gehorchte.
»Es ist nicht schwer herauszufinden, auf welche Weise er Ihr Unternehmen saniert hat. Durch die Beteiligung an einer Organisation von Glücksspielen! Aber auch das wird er Ihnen gebeichtet haben, Mrs. Dolan. Hat er Ihnen nicht gesagt, wohin er flieht, dieser saubere Fred Wardman?«
Die Frau zuckte zusammen wie von einem Peitschenhieb getroffen. Ich hatte ihre empfindliche Stelle erwischt. Wardman ließ Mrs. Dolan sitzen! Diese Möglichkeit schien in der Vorstellungsweit dieser alternden Frau nicht zu existieren.
»Well. Er macht sich auf und davon, nachdem er es Ihrem Mann ausgeredet hat. Es würde mich nicht wundern, wenn er aus Versehen die. Papiere Ihres Mannes mitnehmen würde. Oder glauben Sie, Wardman wartet jetzt, bis die Falle zuschnappt?«
»No, Mr. Cotton, Fred ist kein schlechter Mensch, er ist kein Verbrecher!« schluchzte die Frau und schlug die Hände vors Gesicht.
»Von Wardman sprechen Sie unentwegt. Aber nicht eine Silbe von James Dolan, der Sie geheiratet hat, als Sie eine unscheinbare Blumenverkäuferin waren, Mrs. Dolan!«
»Wie hoch ist Ihr Mann versichert, Mrs. Dolan?« warf Phil ein. Die Frau ließ blitzartig die Hände fallen und starrte meinen Freund an.
»Was wollen Sie damit sagen?« murmelte sie.
»Nichts. Es war nur eine Routinefrage«, wich Phil aus. »Warum wollen Sie uns die Forderungen nicht nennen, die die Gangster Ihrem Mann gestellt haben? Es gibt keine Geheimnisse mehr über das Unternehmen Dolan. Die Gangster wollten James erpressen, weiter mit Ihnen zusammenzuarbeiten! Stimmt‘s?« Die Frau nickte.
»Sie können Ihrem Mann nur noch helfen, wenn Sie die Karten aufdecken und uns alles erzählen, was Sie wissen«, setzte Phil nach, »unter Umständen retten Sie ihm damit das Leben.«
Durch einen Tränenschleier blickte mich die Frau an und keuchte:
»Ich weiß nicht mehr als Sie auch.«
»Und warum haben Sie mir heute morgen zugeflüstert, daß James Dolan sich in seinem Kaufhaus am Hudson aufhielt?« fragte ich.
»Fred hat es von mir verlangt.«
Jetzt konnte ich mir einen Reim darauf machen. Der Gangster suchte eine passende Gelegenheit, mich auszuschalten. Die hoffte er im Kaufhaus zu finden. Aber irgend etwas hielt ihn davon ab.
»Was hat er Ihnen gesagt, als er das Haus verließ?«
»Wer, James oder Fred?«
»Fred, denn die Abfahrt Ihres Mannes haben Sie ja nach Ihrer eigenen Aussage verschlafen.«
»Fred wollte gegen…« Sie stockte und brach in Tränen aus.
»Was wollte er?« stieß ich nach »Fred kommt gegen Mitternacht zurück. Ich sollte alles vorbereitet haben. Er hat die Flugkarten nach Südamerika bereits in der Tasche,«
»Wie viele Flugkarten?« fragte Phil gedehnt.
»Zwei…«
»Und Sie sind bereit, mit Wardman zu fliehen?«
Die Frau nickte.
»Wo ist Mr. Dolan, Ihr Mann?« fragte ich leise.
»Ich weiß es nicht«, flüsterte sie gequält.
***
Mrs. Dolan lag auf der Couch. Das Schluchzen schüttelte ihren Körper. Phil und ich besprachen flüsternd den Einsatzplan.
Mein Freund sollte in der Villa warten, während ich mich in Marsch setzte, um entweder Dolan oder Wardman aufzutreiben. Ich hatte auch bestimmte Vorstellungen, Wo ich Wardman finden würde. Vielleicht war Dolan nicht weit entfernt, wenn ich den Geschäftsführer fand.
Phil war von seinem Auftrag keineswegs begeistert. Er warf einen Blick auf die fassungslose Lady, die dabei war, die größte Enttäuschung ihres Lebens zu verdauen.
»Gib ihr Baldr ian, das beruhigt«, sagte ich in der Tür. »Aber sei wachsam. Wardman ist ein gerissener Fuchs. An deiner Stelle würde ich — mit Einwilligung von Mrs. Dolan selbstverständlich — die oberen Räume kurz untersuchen, um vor Überraschungen sicher zu sein.«
Phil nickte. Ich zog die Tür zu und lief zu meinem Jaguar, schwang mich hinter das Steuer und gab Gas. Ich fuhr zunächst zu Mr. High und ließ mir einen Durchsuchungsbefehl besorgen, denn ich glaubte zu wissen, wo ich Fred Wardman finden könnte.
Gegenüber vom Kaufhaus am Hudson befand sich eine chemische Fabrik, die nachts nicht arbeitete. Ich bugsierte meinen Jaguar auf den Fabrikhof, stieg aus und schloß den Wagen ab. In aller Ruhe schlenderte ich zur Straße zurück und nahm das Kaufhaus mit den angrenzenden Gebäuden unter die Lupe. Links von Dolans Kaufhaus stand ein altes Mietshaus mit fünf Stockwerken, rechts mußte ein ebenso alter Kasten gestanden haben, Dolan hatte ihn gekauft und abreißen lassen. Nur auf diese Weise konnte man in dieser Gegend neue Bauten errichten. Der Rohbau war inzwischen wieder bis zum sechsten Stock hochgezogen.
Ich überquerte die Straße und trottete zum Personaleingang des Kaufhauses. Die schmale Tür war verschlossen.
Ich schlenderte um den Häuserblock herum. Auf der Parallelstraße standen fünf Wagen auf einem Abschnitt von zweihundert Yard. Aber es war nur ein Buick darunter. Unwillkürlich beschleunigte ich meine Schritte, bis ich im Lampenlicht die Nummer ablesen konnte.
Ich zückte mein Notizbuch. Darin hatte ich Dolans Nummer notiert.
Well, es war der Wagen des Kaufhausbesitzers, der in zwanzig Yard Entfernung vor mir stand. Der Platz hinter dem Steuer war leer.
Wardman befand sich mit höchster Wahrscheinlichkeit also im Kaufhaus. War auch Dolan in der Nähe?
Ich hatte in der Zwischenzeit Vermutungen angestellt. Sie waren so phantastisch, daß ich nicht wagte, mit Phil darüber zu sprechen. Aber diese Gedanken ließen mich nicht los.
Wardman besaß einen eigenen Wagen, einen Chevy. Warum benutzte er den größeren Buick? Ich glaubte dafür einen Grund gefunden zu haben: weil man im Kofferraum des Buicks mehr verstauen konnte, sogar eine Leiche.
In wenigen Sekunden würde ich nachprüfen können, ob meine Vermutung richtig war. Hastig blickte ich mich um. Diese Straße war menschenleer. Mit Riesensätzen hetzte ich zum Buick. Mit dem Daumen meiner linken Hand drückte ich auf den Knopf des Schlosses. Der Deckel sprang auf. Ich holte tief Luft und hob ihn an.
Aber der Kofferraum war leer bis auf das Reserverad, die Werkzeugtasche und einen Wagenheber, der wie neu aussah. Ich nahm die perlweiße Gummimatte, die auf dem Bdden des Kofferraumes lag, unter die Lupe. Aber nirgendwo gab es einen Hinweis dafür, daß mit diesem Wagen eine Leiche transportiert worden war.
Blitzschnell ließ ich den Kofferraumdeckel zuschnappen und nahm die Beine in die Hand. Ich mußte mich sehr beeilen, wenn ich ein Verbrechen verhüten wollte.
Die Kaufhaustüren waren geschlossen. Ich kurvte um das Haus herum und verschwand im Eingang des Neubaus. Vorsichtig tastete ich mich voran und erreichte das Treppenhaus. Aber die Treppen fehlten noch. Die Materialien wurden mit Aufzügen transportiert, und die Arbeiter betraten die einzelnen Stockwerke vom Kaufhaus aus. Es fehlten die Leitern, die von Podest zu Podest führten. Ich zündete ein Streichholz an und hielt im Erdgeschoß Ausschau. Aber ich war in einen Neubau geraten, wo der Polier noch auf Ordnung hielt.
Dann dehnte ich meine Suchaktion auf das Kellergeschoß aus. In der hinteren Ecke entdeckte ich eine Leiter von vier Yard Länge. Sie bestand aus Leichtmetall.
Ohne zu zögern, packte ich die Leiter, trug sie ins Treppenhaus und lehnte sie gegen die Betondecke des Erdgeschosses. Wie ein 'Wiesel turnte ich hinauf. Im Erdgeschoß legte ich eine kurze Verschnaufpause ein und horchte. Die Straße war um diese Zeit wie ausgestorben.
Ich durfte keine Zeit verlieren, wenn ich Wardman überraschen wollte. Mit einem Schwung wuchtete ich die Leiter hoch, drehte mich um meine Achse und stellte die Leichtmetallholme gegen die Betondecke des zweiten Stockwerks.
Wieder kletterte ich geschwind die Sprossen hoch, sprang auf den rauhen Betonboden und lauschte keuchend. Diese Freiübung wiederholte ich noch dreimal. Dann mußte ich mit äußerster Überlegung Vorgehen, wenn ich mich nicht durch ein verdächtiges Geräusch verraten wollte.
Vor der Brust hob ich die Leiter an, schob sie wechselhändig Zoll für Zoll höher. Es war eine Arbeit, die Schweiß kostete.
Solche Gelegenheiten bieten sich in der Laufbahn eines Außenbeamten oft. Er braucht deshalb keine Sorgen um seine Kondition zu haben.
Ich schaffte es. Die Leiter lehnte gegen die Holzkante des sechsten Stockwerks.
Ich griff in den Jackenausschnitt, lockerte die Halterung. Trotz der Hitze gab der Pistolengriff immer noch eine angenehme Kühle ab.
Ich holte Luft und begann die Kletterpartie zum sechsten Stock im Zeitlupentempo.
Der Boden für das Stockwerk war nur eingeschalt, aber nicht vergossen.
Im Schneckentempo arbeitete ich mich vor. Ich schob den Kopf über die Schalenbretter und lauschte. Links befand sich die Holzwand, die das Kaufhaus vom Neubau trennte. In den unteren Stockwerken waren bereits die Trennmauern hochgezogen und die Türen eingesetzt.
Hinter der Holzwand lag der halbschräge Dachboden, in dem die Büros untei'gebracht waren.
Ich fingerte meine Pistole aus der Halfter und klemmte sie zwischen die Zähne. Mit aller Vorsicht flankte ich auf den leicht schwankenden Holzboden. Die Zahl der Eisenstützen, die die Schalbretter trugen, mußte vor dem Guß bestimmt noch verdoppelt werden.
Der sechste Stock lag im Dunklen, denn die Leuchtkraft der Straßenlaternen reichte nur bis zum dritten Stockwerk. Mit der Fußspitze tastete ich mich vorwärts. Ein Teil der Moniereisen für die Betondecke war bereits gelegt, so daß ich höllisch aüfpassen mußte.
Nach dreißig Sekunden erreichte ich die Holzwand. Sie bestand aus breiten Brettern, die senkrecht nebeneinander genagelt waren.
Mit beiden Händen tastete ich die Wand ab. Es dauerte seine Zeit, bis ich drei nebeneinanderliegende Holzbretter fand, die nur lose angenagelt waren und sich mit einem Handgriff losziehen ließen.
Ich stemmte den Lauf meiner Pistole zwischen die Bohlen und verschaffte mir einen Eingang.
Ich stand in Dolans Kaufhaus. Nur eine Holztür trennte mich von Wardman. Es war die Tür zum Office Nummer drei. Ein schmaler Lichtspalt, nicht größer als ein Nadelstreifen, verriet, daß jemand im Raum war.
Auf Zehenspitzen schlich ich bis an die Tür und preßte mein Ohr gegen das Holz. In dem Office rumorte jemand, rückte einen Stuhl hin und her und schlug Schranktüren.
Schnell überlegte ich, ob ich Wardman jetzt packen oder warten sollte, bis er in den Buick stieg.
Dann entschied ich mich für sofortiges Handeln.
***
Mein Freund stiefelte in den Salon zurück. Mrs. Dolan hatte sich auf der Couch aufgerichtet. Sie starrte Phil aus geröteten Augen an.
»Sind Sie damit einverstanden, Mrs Dolan, daß ich mir die Zimmer in der oberen Etage ansehe?« fragte Phil. Die Frau setzte die Füße auf den Boden und kam mit schwankenden Schritten näher. Phil ging ihr aus dem Weg.
Mrs. Dolan verließ den Salon und stieg die Treppen hoch.
Phil lockerte seine Pistole in der Schulterhalfter und trabte hinterher.
Die Frau knipste das Licht an.
»Sie haben also nichts dagegen, wenn ich mir die Räume einmal näher ansehe?« wiederholte Phil.
»Bitte sehr«, wisperte die Frau.
»Begleiten Sie mich, bitte.«
Mrs. Dolan nickte und stieß die Tür zu ihrem Schlafzimmer auf. Auf dem Bett lagen Kleider. Auf einem Stuhl stand ein Koffer, der den Inhalt eines Kleiderschrankes faßte.
»Und jetzt das Zimmer von Mr. Wardman, bitte«, forderte Phil.
Mrs. Dolan trippelte quer durch den Flur. Das Zimmer befand sich auf der anderen Seite. Die Tür war nur angelehnt.
Mrs. Dolan griff mit der Hand um die Ecke und betätigte den Lichtschalter. Unter der Decke knisterten Neonröhren.
Phil betrat den Raum, der mit einem Bett, einem Schrank, einer kleinen Bibliothek und einer Hausbar eingerichtet war. Neben dem Fenster stand ein kleiner Schreibtisch, der abgeräumt war. Phil zog die Schublade heraus. Sie war leer.
Mein Freund kontrollierte die Schreibtischfächer. Er fand nur unbeschriebenes Manuskriptpapier.
»Es sieht nach Abreise aus, Mrs. Dolan. Wo befindet sich Ihr Mann? Weiß er von Wardmans Plänen?«
Die Frau zuckte die Schultern und sah aus dem Fenster.
»Darf ich das Zimmer Ihres Mannes sehen?«
»Well, aber Sie müssen entschuldigen. Ich habe es heute noch nicht betreten. Meine Hausgehilfin ist in Urlaub.« Sie wies mit der Hand auf die Tür, die sich neben ihrem Raum befand.
Phil schritt darauf zu, nahm ein Taschentuch aus seiner Jacke und legte es über die Klinke. Dann versuchte er, die Tür zu öffnen.
»Gibt es einen zweiten Schlüssel für diese Tür, Mrs. Dolan?«
Die Frau schüttelte den Kopf.
»Dann wäre es Ihnen auch gar nicht gelungen, in dem Raum hier Ordnung zu machen. Die Tür ist abgeschlossen. Besitzen Sie einen Nachschlüssel?«
»Ich weiß es nicht. Ich habe mich nie darum gekümmert«, murmelte sie.
»Well, sind Sie damit einverstanden, daß ich die Tür mit Gewalt öffne. Selbstverständlich werde ich so schonend wie möglich vorgehen?«
Die Frau nickte.
»Sie wissen genau, daß Ihr Mann nicht im Zimmer ist?«
Ohne zu antworten, sah die Frau meinen Freund aus ihren glanzlosen Augen an. Phil faßte die Klinke an, holte tief Luft und' riß am Griff, einmal, zweimal, dann knackte es, und die Tür war offen. Nur ein paar Schrauben des Schließbleches hatte er herausgerissen. Phil zog die Tür auf und tastete nach dem Lichtschalter.
Eine Neonschlange unter der Stuckdecke tauchte das Zimmer in Tageshelle.
Phil drehte sich um. Die Frau stand noch immer wie versteinert.
»Hallo, Mrs. Dolan. Es ist alles vorbei. Kommen Sie her.«
Die Frau kam.
»Sieht es gewöhnlich so in Mr. Dolans Zimmer aus?« fragte Phil leise.
Das Bettzeug lag auf dem Boden verstreut. Ein Vorleger war auf gewickelt und unter das Bett geschoben. Der Stuhl lag umgekippt auf dem runden Veloursteppich. Auf der anderen Seite des Bettes baumelte die Nachttischlampe nur wenige Zoll über dem Fußboden.
»Und Sie wollen nichts gehört haben?« fragte Phil zweifelnd.
»No, Mr. Decker. Ich schlafe nämlich gegen Morgen erst fest ein.«
Phil nahm ein zweites Taschentuch aus seiner Jacke, stülpte es über seine Hand und öffnete die Kleiderschranktür.
»Fehlen Anzüge Ihres Mannes?«
Die Frau trippelte zum Kleiderschrank und zählte nach.
»Nein. Es fehlt kein Anzug.«
Phil nickte und trat ans Bett. »Welchen Schlafanzug trug Mr. Dolan in der letzten Nacht?« fragte Phil.
»Ich glaube einen dunkelblauen mit kartoffelkäfergelben Streifen.«
»Haben Sie seinen Schlafanzug im Badezimmer gefunden?«
»No, Mr. Decker. Aber was wollen Sie damit behaupten?«
»Ich frage ein letztes Mal: Wo hält sich Ihr Mann auf?«
»Ich weiß es nicht.«
»Well. Ich vermisse den Schlafanzug, Mrs. Dolan. Sehen Sie ihn?«
Mrs. Dolan blickte sich nach allen Seiten um.
Phil bückte sich, zog den Fellvorleger unter dem Bett vor und wickelte ihn auseinander.
In der Mitte befand sich ein tellergroßer roter Fleck, der an den Rändern rostbraun getrocknet war.
***
Ich riß die Tür auf und sprang in Dolans Office. Der Geschäftsführer stand vor einem Schrank und drehte mir den Rücken zu. Als ich den Fuß über die Schwelle setzte, wirbelte Wardman herum. Seine Hände fuhren in die Jackentasche.
»Stop, keine falsche Bewegung oder ich schieße, Wardman«, sagte ich gedehnt. Er starrte auf meine 38er, zog die Hände aus der Tasche und ließ sie locker am Körper herunterbaumeln.
»Na, habt ihr herausgefunden, daß ich fünfmal vorbestraft bin, ihr verdammten Schnüffler?«
»Und einmal wegen Vertriebs einer verbotenen Lotterie, Wardman.«
»Ich kann mich nicht mehr erinnern. Aber was willst du von mir, G-man, daß du mir nachspionierst? Ich denke, es ist verboten, ohne einen Haussuchuhgswisch irgendwo einzudringen. Der Richter wird nicht sehr erbaut darüber sein, wenn ich ihm die Story auftische«, drohte er.
»Ich habe den Haussuchungsbefehl. Hier ist er. Hast du die Koffer für die Abreise schon gepackt, Wardman?«
»Was geht es dich an!« knurrte er böse.
»Eine ganze Menge. Erst redest du deinem Boß die Flucht aus. Dann machst du selbst den gleichen Fehler.«
Auf dem Schreibtisch stand ein kleiner Stahlkoffer, der bis an den Rand mit Papieren gefüllt war.
»Und wenn es so wäre, G-man. Könntest du mich davor zurückhalten in einem freien Staat?«
Ein Lächeln zuckte um seine Mundwinkel.
»Reck die Hände in die Höhe, Wardman. Du hast eine Pistole in der Tasche. Besitzt du einen Waffenschein?«
Seelenruhig präsentierte mir der Bursche einen Waffenschein, der allerdings auf Warden ausgestellt war.
»Eine geschickte Fälschung, aber eine Fälschung«, sagte ich, »stell dich mit dem Gesicht an die Wand, halte die Hände hoch und tritt zwei Schritt zurück. Jetzt laß dich mit den Händen gegen die Wand fallen.«
Der Bursche gehorchte. Ich trat von hinten an ihn heran und klopfte seine Taschen ab. Wardman trug einen Browning und ein Klappmesser in den Jackentaschen.
»Ich werde mich beschweren, G-man. Und ich bin überzeugt, daß ich damit durchkomme. Denn der Waffenschein ist regulär in New York ausgestellt worden«, protestierte er.
»Well, aber nicht von der zuständigen Behörde. Sonst wäre nämlich entdeckt worden, daß du zwar an dem angegebenen Geburtstag in McKinney geboren bist, aber unter dem Namen Fred Wardman.«
»Egal, G-man, wir werden uns vor Gericht Wiedersehen«, tobte Wardman.
»Davon bin ich überzeugt. Aber du auf der Anklagebank und ich als Zeuge!«
»Dreckiger Polyp!« schrie Wardman, wirbelte herum und griff mich an, obgleich er die Pistole in meiner Faust sah. Aber dieser Fuchs wußte genau, daß ein G-man nur von der Waffe Gebrauch macht, wenn er keinen anderen Ausweg mehr sieht.
In dieser Situation gab es eine Menge Möglichkeiten, den Burschen zur Vernunft zu bringen.
Ich ließ daher meine 38er im Jackenausschnitt verschwinden und parierte den Angriff des wütenden Gangsters. Es kostete mich nur wenig Mühe, die unkontrollierten Schläge abzublocken. Erst als Wardman sein Pulver verschossen hatte, funkte ich zurück. Ich traf sein Kinn mit zwei kräftigen Aufwärtshaken, die den Burschen aus den Halbschuhen hoben.
Er fiel hintenüber, schlug mit dem Kopf gegen die Schreibtischkante und streckte alle viere von sich. Er kam schnell wieder zurück. »Und was hast du jetzt vor, G-man?« fragte der Gangster.
»Wir werden zusammen das Haus verlassen. Ich verhafte dich wegen unberechtigten Waffenbesitzes und Angriffs auf einen Polizeibeamten.«
»Ein dünnes Argument, findest du nicht auch?« spottete der Gangster.
»Du bist ein alter Fuchs. Bei dir kann ich mir die Belehrung über die Aussage ersparen.«
»Du kannst dir jede weitere Silbe ersparen, G-man. Von mir erfährst du sowieso kein Sterbenswort«, zischte er wütend
»Du wirst genau das tun, was ich dir sage, Wardman. Leg die Türschlüssel auf den Schreibtisch.«
Der Gangster sah, daß ich nicht mit mir spaßen ließ.
»Aber ich werde mir dein Gesicht merken, G-man. Wenn ich nach vierundzwanzig Stunden wieder ein freier Mensch bin, werde ich dir einen Besuch abstatten, an den du noch Jahre zurückdenkst. Nichts könnt ihr mir beweisen, gar nichts!«
Ich dachte nicht daran, jetzt schon die Trümpfe auszuspielen, die Mrs. Dolan uns in die Hand gedrückt hatte.
»Du wirst jetzt genau das tun, was ich dir sage, Wardman«, wiederholte ich, »leg deine sämtlichen Türschlüssel auf den Schreibtisch!«
Der Gangster angelte in seiner Hosentasche nach einem kleinen Etui. Es enthielt drei Schlüssel, die zu allen Türen des Kaufhauses paßten.
»Jetzt reck' deine Hände in die Höhe und marschiere voran. Durch die Möbelabteilung, dann die Treppen hinunter bis zum ersten Stock. Vorher knipst du das Licht an.«
Während ich das Schlüsseletui einsteckte, ging Wardman an eine Schalttafel und legte einige Hebel um. Ich griff zum Telefon, wählte die Nummer des zuständigen Reviers, die mir inzwischen geläufig war und bat um einen Streifenwagen.
Wardman warf mir giftige Blicke zu. Wir marschierten los. Selbst auf dem dunklen Boden brannte Licht. Der Bursche hatte auftragsgemäß eine Festbeleuchtung eingeschaltet.
Was mich aus der Ruhe brachte, war das langsam? Tempo, das der /Bursche einschlug. Ich trieb ihn zur Eile an.
Endlich erreichten wir den zweiten Stock. Wir gingen durch die engen Gänge auf die Treppe zu, die zum Erdgeschoß führte. Rechts und links waren die Gartenmöbel aufgestapelt. Plötzlich ergriff der Gangster einen zusammengeklappten Gartenstuhl und schleuderte ihn mir vor die Füße.
Ich ging in die Knie. Der Gangster versetzte mir noch einen Schlag gegen das Ohr.
Ich hatte das Gefühl, in einen unendlich tiefen dunklen Schacht zu fallen, der quer durch die Erde führte.
***
Als mein Gehirn wieder arbeitete, brauchte ich Zeit, um zu überlegen, wo ich mich befand. Die Erinnerung kehrte bruchstückweise zurück. Es war dunkel. Ich drehte mich auf den Bauch und kroch eine Strecke auf Händen und Füßen vorwärts. Als ich mich zehn Schritte von meinem Ruheplatz entfernt hatte, fiel mir die Smith & Wesson ein. Die Pistole war mir beim Sturz aus der Hand gerutscht. Ich machte kehrt und robbte zurück.
Es war so dunkel im Kaufhaus, daß ich nicht die Hand vor meinen Augen erkennen konnte. Der Bursche hatte mich überlistet und die günstige Gelegenheit wahrgenommen, mich ins Land der Träume zu schicken.
Ich glaubte am alten Platz zu sein. Mit den Händen tastete ich den Boden ab. Aber ich fand die Pistole nicht.
In meiner Tasche waren noch die Schlüssel, die Wardman mir ausgehändigt hatte. Alle Türen waren verschlossen. Wenn der Gangster nicht Duplikatschlüssel hatte, mußte er noch im Hause sein.
Vielleicht in den Kellerräumen?
Hastig fingerte ich die Streichholzschachtel aus meiner Tasche. Ich riß ein Zündholz an.
Im gleichen Moment ballte eine Pistole auf. Die Kugel pfiff an meinem Ohr vorbei.
Ich ließ das Streichholz fallen, warf mich flach auf den Boden und robbte hinter eine Ladentheke.
Der Schuß war von der Treppe abgefeuert worden, die zum dritten Stock führte.
Wardman war unbewaffnet, als ich ihn hinunterführte. Also hatte er sich meine Pistole geangelt.
Ich kroch an der Theke entlang. Dann legte ich eine Verschnaufpause ein, hielt die Luft an und lauschte.
Nichts regte sich in dem Riesenkaufhaus.
Lauerte Wardman noch an der Treppe? Oder war er bereits geflohen und benutzte den Weg, den ich gekommen war?
Meine Hand tastete nach oben. Ich berührte eine Glasscheibe, griff darüber hinweg und hatte einen schweren Elektrotopf in der Hand. Ich reckte mich und schleuderte den Kochtopf mit Schwung nach links. Mit einem scheppernden Krach landete er vor einem Verkaufsstand, prallte auf die Erde und rollte noch einige Yard.
Wardman reagierte sofort. Der Pistolenschuß hallte im Kaufhaus wie der Donnerschlag in den Canyons der Rocky Mountains. Der Gangster hatte geglaubt, ich hätte den Topf von der Theke gerissen. Er schoß in die Richtung, aus der das Geräusch kam.
Ich stand einige Sekunden bewegungslos. Dann griff ich den zweiten Topf, der noch etwas schwerer war, holte Luft und ballerte ihn in die Richtung der Treppe. Diesmal splitterte Glas, ehe der Topf auf den Boden krachte.
Wardman wurde nervös. Er antwortete mit einem Schuß. Blitzschnell griff ich Topf Nummer drei. Diesmal war es ein Flötenkessel, den ich in die gleiche Richtung feuerte.
Wardman antwortete sofort mit meiner Pistole. Ich konnte mir an fünf Fingern ausrechnen, wann das Magazin leer war. Aber auch Wardman konnte daran denken. Doch ich durfte dem Gangster keine Ruhepause gönnen.
Wie eine Rakete schoß ich gebückt zur Treppe hinüber. Diesmal brauchte ich keinen Flötenkessel gegen die Glasscheiben zu werfen. Wardman schoß, sobald er mich laufen hörte. Und der Gangster hörte nicht schlecht.
Eine Kugel pfiff mir am Ohr vorbei. Ich warf mich auf den Boden und landete an einem kleinen Verkaufsstand, der mit Glasvasen bestückt war.
Ich stemmte mich hoch, hob den Ständer an und kippte ihn mit einem Ruck um.
Das Glas krachte auf den Boden und zerbarst in tausend Splitter.
Wieder reagierte Wardman auf seine Art.
Ich stöhnte auf wie ein Mensch, den die Kugel erwischt und zu Boden geschleudert hat. Dann lag ich still.
Aber diesmal reagierte der Gangster anders, als ich erwartete. Er kam nicht herunter, um sich von seiner Schießkunst zu überzeugen, sondern jagte die Treppen hinauf. Seine Schritte dröhnten durchs Haus.
Blitzschnell sprang ich auf meine Füße, tastete mich mit den Händen an den Verkaufsständen entlang und erreichte die Treppe. Wardman befand sich bereits in der Kleinmöbelabteilung. Er stolperte quer durch die Blumenhocker. Dabei stieß er sich die Schienbeine bunt und blau, Er fluchte laut.
Im Endspurt jagte ich die Treppen hinauf. Ich erreichte gerade den vierten Stock, als die Tür, die zum Dachboden führte, zuschlug. Für einen Moment überlegte ich. Dann lief ich weiter, bis ich im sechsten Stock landete. Ich tastete mich an der Wand entlang, wich einigen Kleinmöbeln aus, auf denen dickbauchige Vasen standen. Ich packte eine und raste ebenfalls zur Dachbodentür.
Jetzt fiel mir ein: Wardmans Wafffen lagen auf dem Schreibtisch. Ich hatte sie bewußt liegengelassen, in der Absicht, hinterher zurückzukehren. Außerdem vermutete ich hier Wardmans geheimes Archiv über die Lotteriekunden.
Vorsichtig drückte ich die Klinke herunter. Dabei hob ich die Tür, um zu vermeiden, daß sie in den Angeln knarrte. Dann schlüpfte ich durch den Spalt und lauschte.
Die Tür zu Wardmans Office war nur angelehnt. Der Gangster fühlte sich so sicher, daß er das Licht angeknipst hatte. Mit drei Sätzen stand ich vor der offenen Tür.
»Stop. Wardman, das Spiel ist aus«, sagte ich.
Der Gangster stand am Schreibtisch, auf den er meine 38er Special abgelegt hatte.
Wie vom Blitz getroffen, schoß seine Hand vor, umspannte den Browning und riß ihn hoch.
Ich hob die Vase über den Kopf und schleuderte sie gegen Wardman, ehe er den Finger am Abzug krümmte.
Mein Wurfgeschoß prallte gegen Wardmans Brust. Der Gangster ließ seinen Browning zu Boden klatschen, stieß einen gurgelnden Laut aus, griff mit beiden Händen gegen seine Brust und torkelte zurück.
Ich stürzte vor. Wardman griff auf den Schreibtisch.
Das Schnappmesser!
Seine Finger krallten sich um das Heft. Die Klinge schoß heraus. Über die Gangstervisage lief ein satanisches Grinsen.
Ich sprang vor, griff ihn an und parierte den ersten Messerstoß mit einem kräftigen Schlag. Der Gangster verzog sein Gesicht, als habe ihm jemand Stahlnägel unter das Porridge gemischt.
Wardman wich zurück und fegte zur Tür hinaus. Er schlüpfte durch die Lücke im Bretterzaun. Er raste im Neubau auf die Leiter zu, als ich ihn endlich einholte. Wardman drehte sich um. Der Gangster fuchtelte mit dem Schnappmesser durch die Luft. Ich ging in die Hocke, um seine Gestalt gegen den Nachthimmel zu erkennen.
Als ich hochfederte, um den Angreifer auszuknocken, stolperte ich über ein Betoneisen, stürzte zur Seite und schlug mit dem Kopf auf einen Eisenträger.
Der Schmerz raste wie ein Stromstoß durch meinen Körper. Meine Muskeln waren gelähmt.
Keuchend stürzte sich Wardman auf mich, vergrub seine Hände in meinem Jackenkragen und schleifte mich über den Holzboden.
Ich erlebte alles wie in einem halben Wachtraum, war aber nicht in der Lage, mich zu wehren.
Der Gangster zerrte mich bis an den Rand der Verschalung. Unter mir lag der Hinterhof. Im Schein einer trüben Funzel standen drei Lieferwagen. Mit letzter Gewalt bäumte ich mich auf. Aber meine Kraft reichte nicht aus.
Der Gangster stieß ein irres Lachen aus, wuchtete mich über das Außenbrett und schleuderte mich in die Tiefe.
***
Mrs. Dolan stieß einen kurzen Schrei aus, schlug die Hände vors Gesicht und sackte langsam zu Boden.
Phil beugte sich über die Frau. Sie war ohnmächtig. Mein Freund lud sich Mrs. Dolan über die Schulter, stapfte die Treppen zum Salon hinunter und legte die Frau auf die Couch. Phil angelte sich eine Flasche Gin aus der Hausbar und flößte der Frau einige Tropfen Alkohol ein.
Nach wenigen Augenblicken schlug Mrs. Dolan die Augen auf. Sie sprang auf die Beine.
»Bleiben Sie sitzen, Mrs. Dolan«, sagte Phil heiser.
»Was ist passiert?« stöhnte die Frau. Sie war leichenblaß.'
»Allem Anschein nach wurde Ihr Mann ermordet. Und Sie geben an, nicht das geringste gehört zu haben?!« Die Frau starrte regungslos vor sich hin, sackte auf die Couch zurück und ließ die Hände in den Schoß sinken.
»Wo befindet sich James Leiche?« fragte Phil scharf. Die Frau zuckte die Achseln und murmelte nur:
»No, Fred ist kein Mörder, Fred ist kein Mörder.«
»Niemand hat bisher behauptet, daß Wardman der Mörder ist, Mrs. Dolan. Aber Sie müssen sich jetzt zusammenreißen und mir präzise auf meine Fragen antworten. Wann erwachten Sie?«
»Ich… ich… weiß es nicht«, stotterte die Frau. Ihre Hände zitterten, »ich habe nicht… ich habe nicht auf die Uhr…«
Das Schellen des Telefons unterbrach ihren Satz.
»Gehen Sie zum Apparat und melden Sie sich«, befahl Phil, ergriff ihren Arm und führte sie in die Diele. Mein Freund hob den Hörer von der Gabel und hielt ihn so an Mrs. Dolans Ohr, daß er selbst den Anrufer noch verstehen konnte.
»Hallo, Lucie«, keuchte eine Männerstimme. »Bist du da?«
Die Frau schwieg. Phil gab ihr ein Zeichen zu reden. Mrs. Dolan hauchte ein kaum hörbares »Yes« in die Muschel.
»Hallo, Lucie. Es tut mir leid wegen vorhin. Ich hoffe, du hast inzwischen keine Dummheiten gemacht. Hat Jam sich noch nicht gemeldet? No? Na, er wird schon wissen, was er tut. Mach dich fertig. In einer Viertelstunde bin ich da. Ich habe den G-man umgebracht, der mir im Wege war. Hallo, Lucie — pack die Pässe ein. Unser Flugzeug geht in einer Stunde vom Newark Airport, hörst du?«
»Ja, Fred«, hauchte die Frau. Der Mann am anderen Ende hatte aufgelegt. Mrs. Dolan starrte auf den Hörer und flüsterte: »Fred hat mich nicht vergessen! Haben Sie gehört, er will mit mir nach Südamerika.«
Phil lief ein kalter Schauer über den Rücken. War die Frau verrückt oder spielte sie nur die Irre, um ihn zu irritieren? Phil drängte die Frau zur Seite, nahm das Telefonbuch vom Bord und suchte die Nummer des zuständigen Polizeireviers. Nach zwei Minuten meldete sich Lieutenant Harris. Mein Freund gab ihm den Inhalt des Telefongesprächs durch.
»Lassen Sie sofort das Kaufhaus umstellen«, keuchte mein Freund, »wir dürfen nichts unversucht lassen, um Jerry Cotton zu retten. Wenn es nicht anders geht, brechen Sie die Tür auf und besorgen Sie einen Doc. Außerdem alarmieren Sie das Nachbarrevier. Ich brauche einige Detektive zur Verstärkung. Der Gangster will Mrs. Dolan zu Hause abholen.«
»Okay, Mr. Decker«, sagte der Lieutenant, der vom Außendienst hereinkam und in dem Augenblick noch nicht wußte, daß Morrison bereits unterwegs war.
Mein Freund wischte Sich den kalten Schweiß von der Stirn. Phil versuchte, seine Gedanken zu konzentrieren. Er zog Mrs. Dolan in den Salon.
»Hat Wardman Ihnen davon erzählt, daß er James umbringen wollte?« fragte Phil.
»Ich weiß nicht, was Sie wollen. Haben Sie nicht gehört, daß Fred sich nach ihm erkundigt hat?« zischte sie feindselig.
»Well, natürlich hat er das. Aber Sie haben selbst gehört, daß er ein gerissener Gauner und Mörder ist. Er hat meinen Freund Jerry Cotton umgebracht, der ihm im Wege stand.«
»Vielleicht hat Fred in Notwehr gehandelt«, murmelte die Frau.
»So, das nennen Sie Notwehr, wenn ein Gangster einen G-man ermordet, der ihn verhaften will?«
»Was werden Sie tun, Mr' Decker?« zischte die Frau und starrte Phil mit irrem Blick an.
»Ihren Freund festnehmen, Mrs. Dolan. Der Elektrische Stuhl ist ihm sicher, wenn Wardman einen Polizeibeamten ermordet hat.«
»Das werden Sie nicht tun!« schrie die Frau und stürzte sich auf Phil.
***
Ich sauste in die Tiefe. Mein Körper schleifte einige Yard an der rauhen Außenw'and entlang. Meine Arme ruderten durch die Luft. Ich suchte mit den Händen nach einem Halt.
Plötzlich schnitten tausend Messer in mein Fleisch. Der Fall wurde ruckartig gebremst.
Ich baumelte in einem Nylonnetz, das waagerecht an der Außenwand gespannt war, um herabfallende Steine aufzufangen.
Das Netz war dafür gewebt, Lasten zu stoppen. Meine Beine hatten sich bereits durch eine Netzmasche gebohrt. Dabei war das Netz beschädigt worden und riß weiter, wie eine Laufmasche am Strumpf.
ich befand mich zwischen dem fünften und vierten Stockwerk. Unter mir gähnte der Abgrund. Die Höhe reichte immer noch aus, um sich beim Sturz sämtliche Knochen zu brechen.
Der Schreck gab mir die volle Reaktionsfähigkeit zurück. Das Netz hing an fingerdicken Eisenstangen, die im Abstand von eineinhalb Yard in die Mauer eingelassen waren. Ich war genau in einen Zwischenraum gefallen und befand mich zwei Yard unterhalb dieser Stangen. Meine Finger krallten sich in das Netz. Ich versuchte mich hochzuziehen. Aber die Fäden rissen. Meine Füße zappelten bereits vollständig frei in der Luft.
Ein Geräusch ließ mich zusammenfahren.
Wardman!
Der Gangster ließ die Leiter vom vierten Stock rutschen.
Ich verhielt mich still. Wenn der Bursche mich in dieser Situation erwischte, mußte Mr. High garantiert mit zu meiner Beerdigung gehen.
Vorsichtig hangelte ich mich höher. Aber immer wieder rissen die Nylonfäden. Blitzschnell mußte ich zugreifen, um nicht in die Tiefe zu stürzen.
Endlich! Wardman hatte mein Stockwerk passiert. Und immer noch war nicht das Heulen der Polizeisirenen zu hören. Ich knirschte mit den Zähnen. Der Gangster entkam, wenn nicht in den nächsten Sekunden die Cops aufkreuzten.
Plötzlich hing ich nur noch mit ausgestrecktem rechten Arm an den Nylonfaden. Meine Linke griff ins Leere. Noch trennte mich ein Yard von der fingerdicken Eisenstange.
Da entschloß ich mich zu einem tollkühnen Versuch, der meine Rettung, aber auch mein Absturz sein konnte. Ich ktallte beide Hände wieder gleichzeitig ins Netz und riskierte einen Beinaufschwung. Ich schaffte es. Mit den Füßen hatte ich die Eisenstange erreicht und baumelte nun im Firsthang mit dem Kopf nach unten. Ich schaukelte noch hin und her und konnte so mit den Händen die Stange erreichen.
Ich schwang mich auf die Eisenstange, die über einen Yard aus der Mauer herausragte.
Das nächste Fenster war auf gleicher Höhe. Ich erreichte es und ließ mich auf den Boden gleiten.
Erleichtert atmete ich auf. Meine Hände zitterten. Aber ich gönnte mir keine Atempause, fischte Wardmans Schlüsseletui aus meiner Tasche und wetzte zur Eisentür, die den Neubau vom Kaufhaus trennte.
Von den drei Passepartout-Schlüsseln, die am Ring baumelten, fand ich auf Anhieb gleich den richtigen heraus.
Mit einem Knarren öffnete sich die Tür. Ich ging hindurch und schloß sie von innen wieder ab. Meine Knie zitterten noch.
Meine Augen gewöhnten sich rasch an das Dunkel. Ich fand mich schnell zurecht, erwischte die Treppe und stieg hinab.
Als ich die linke Kaufhaustür aufschloß, ertönte das Geheul der Polizeisirenen. Die Fahrzeuge jagten die Straße herauf.
Aber ich wartete nicht auf die Polizei, sondern spurtete um den Häuserblock herum zur Parallelstraße. Als ich um die Ecke bog, stand der Buick noch auf seinem alten Platz. Deutlich hoben sich die Umrisse eines Mannes hinter dem Steuer ab.
Ich setzte zum Endspurt an und war bis auf fünfundzwanzig Yard heran, als der Motor aufheulte und der Wagen mit einem Riesensatz losschoß.
Ich ballte die Fäuste. Schwer keuchend trabte ich zum Haupteingang des Kaufhauses zurück.
In der Eingangstür, die ich offengelassen hatte, stand ein halbes Dutzend Cops, mit Stabscheinwerfern und Pistolen in den Fäusten. Der Rest des Einsatzkommandos war bereits im Kaufhaus verschwunden.
Ich zeigte einem Sergeanten meinen Ausweis und verlangte Lieutenant Morrison zu sprechen.
Der Sergeant brüllte mit Bärenstimme den Namen seines Lieutenants in den Laden. Nach zwei Minuten kam Morrison mit hochrotem Gesicht.
»Der Bursche ist mir entwischt, Morrison. Ich hatte damit gerechnet, daß die Stadtpolicp ein paar Minuten eher da war«, sagte ich.
»Well, Mr. Cotton. Ich bitte um Entschuldigung. Aber der Mann in der Zentrale nannte die Adresse des anderen Kaufhauses von Dolan Als wir da alles verrammelt fanden, machten wir auf dem Absatz kehrt und fegten hierher.«
Ich erstattete dem Lieutenant Bericht. Er zückte seine Trillerpfeife und zog die Leute aus dem Kaufhaus wieder ab. Darauf verschloß ich die Tür und ließ mich vom Streifenwagen aus mit unserer FBI-Zentrale verbinden. Sie sollte einen Fahndungsbefehl nach Dolans Buick an alle Polizeistationen von Greater New York herausgeben.
»Hallo, Cotton«, stieß der Nachtdiensttelefonist hervor, als ich abhängen wollte, »hier ist noch eine interessante Meldung für Sie. Ein Mr. Brockfield hat angerufen. Ich sollte Ihnen mitteilen, daß der Schuh gefunden worden ist.«
***
Mein Freund hatte Mühe, sich gegen die rotlackierten Krallen der Frau zu wehren. Er packte ihre beiden Handgelenke und zwang sie in einen Schaumgummisessel.
»Sie können einen FBI-Agenten weder mit Gewalt noch mit Drohung davon abhalten, seine Pflicht zu tun, Mrs. Dolan. An Ihrer Stelle würde ich endlich Vernunft annehmen. Oder wollen Sie Ihr Leben mit einem Mörder zubringen? Sie selbst haben es aus seinem Munde gehört, daß er ein Mörder ist.«
Die Frau hob ihren Kopf und starrte Phil an.
»Wer sagt Ihnen, daß Fred ihn umgebracht hat?« zischte sie, »Sie haben nicht einen einzigen Beweis. Es können genauso gut die Gangster gewesen sein, die ihn erpressen wollten.«
»Oder Sie selbst, Mrs. Dolan. Aber das wird sich herausstellen. Wenn Wardman unschuldig ist, wird sich das auch heraussteilen. Wir werden den Mörder fassen, Mrs. Dolan.«
Die Frau schien sich zu beruhigen. Ihre Hände strichen über das Kleid. Sie griff nach dem Zigarettenspender, der auf dem Rauchtisch stand, und zündete sich eine Zigarette an.
»Und welche Rolle haben Sie mir bei der Verhaftung von Fred zugedacht?« fragte die Frau.
»Sie werden sich in Ihrem Zimmer einschließen und nicht eher herunterkommen, bis ich Sie rufe. Ich vermute, daß es nicht mehr lange dauern wird, bis Wardman hier aufkreuzt, vorausgesetzt, er will Sie tatsächlich mitnehmen.«
Die Frau sprang aus ihrem Sessel und ging nach oben.
»Vorsichtshalber werde ich Sie begleiten und von außen abschließen, damit Sie keine Dummheiten machen können.«
Die Frau murrte, reichte Phil jedoch den Schlüssel und klinkte die Tür zu. Mein Freund schloß ab und stiefelte die Treppen hinunter. Er löschte im Wohnzimmer das Licht, rückte einen Sessel an die Tür, die zur Diele führte und ließ sich in die Schaumgummischale plumpsen. Phil nahm' die Pistole aus der Halfter. Er legte die Waffe auf die Knie und entsicherte sie. Angestrengt lauschte er nach draußen.
Aber alles blieb still.
Phil versuchte, seine Gedanken zu konzentrieren. Wardman hatte zwar nach Mr. Dolan gefragt. Vielleicht auch nur, um Mrs. Dolan zu täuschen. Vielleicht war der Geschäftsführer aber auch wirklich nicht der Mörder und wurde jetzt selbst von den Gangstern erpreßt, nachdem sie den Kaufhausbesitzer ausgeschaltet hatten.
Aber wer waren die Gangster? Warum erledigte die Bande den Zigarrenhändler Gus Roninger?
Langsam kroch die Müdigkeit in ihm hoch. Phil rieb sich die Augen, schloß sie für Sekunden, um sich zu entspannen. Plötzlich erstrahlten im Salon sämtliche Kristalleuchter.
»Keine falsche Bewegung, G-man, oder ich knalle dich ab. Genau wie deinen Kollegen, den ich bereits zur' Hölle geschickt habe«, sagte eine eiskalte Stimme hinter Phil.
»Dreh dich nicht um, steh auf und tu, was ich dir sage.«
Phil erhob sich, seine Pistole polterte auf den Teppich.
»Reck deine Hände in die Höhe. Du warst dumm, G-man, zu vergessen, daß ein Haus mehrere Eingänge hat. Du hast eine Menge Fehler gemacht. Wie kann man eine Frau in ihr Zimmer sperren, die einen Mann liebt. Liebende Frauen sind erfinderisch, G-man. Und Lucie hat mir ein Zeichen gegeben. Steig die Treppen hinauf und befreie Mrs. Dolan.«
Der Gangster bohrte meinem Freund die Pistole in den Rücken und stieß ihn vorwärts. Phil ging mit erhobenen Händen die Treppe hoch und öffnete Mrs. Dolans Tür.
Die Frau stand im sandfarbenen Reisekostüm vor dem Spiegel und kleisterte sich Make up aufs Gesicht. Mrs. Dolan warf Phil einen geringschätzigen Blick zu und griff nach ihrem Augenbrauenstift.
»Hallo, Darling«, rief sie und trippelte auf Wardman zu. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals. Aber der Mann schob sie mit einem sparsamen Lächeln zurück.
»Bist du fertig?« fragte Wardman.
»Yes, Darling«, flötete sie und ließ den Augenbrauenstift in ihr Schminktäschchen fallen.
Auf dem Stuhl standen zwei Koffer, in denen man eine ganze Brautaussteuer unterbringen konnte.
»Hast du vergessen, daß wir fliegen müssen?« knurrte Wardman vorwurfsvoll. Die Frau sah ihn hilflos an.
»Aber es sind nur meine besten Kleider«, murrte sie.
»Well', wir werden weitersehen, wenn wir das Problem mit diesem G-man gelöst haben. In fünf Minuten müssen wir das Haus verlassen.«
»Gib das Spiel auf, Wardman«, sagte Phil. »Es ist hoffnungslos für einen Mörder. Du kommst nicht einmal bis zum Flugplatz.«
»Du kannst mir keinen Schrecken einjagen, G-man. Ihr könnt mich nur einmal auf den Elektrischen Stuhl bringen. Vergiß nicht, ich habe nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen.«
»Auch die Versicherungssumme von einer Million Dollar?«
»Welche Versicherungssumme meinst du?«
»Die nach dem Tode von James Dolan ausgezahlt wird. Und Dolan ist bereits tot. Ermordet.«
»Well. Ich bewundere den Scharfsinn des FBI«, knurrte Wardman, »wer hat es dir verraten? Mrs. Dolan etwa?«
»No. Sie halt dich für einen Unschuldsengel und traut dir den Mord an James nicht zu.«
»Und du, G-man, bist überzeugt, daß ich den Mann umgebracht habe?«
»Genau, Wardman, entweder im Aufträge der Gangster oder im Alleingang, um rechtzeitig verschwinden zu können. Denn du hast Dolan dazu überredet, auf den FBI-Schutz zu verzichten, weil die Anwesenheit eines G-man in diesem Hause nicht in deinen Plan paßte. Du hast eine Menge Fehler gemacht. Ich denke an den Flecken auf dem Bettvorleger.«
Der Gangster stieß meinen Freund in den Salon und schloß die Tür.
»Wo hast du die Leiche versteckt, Wardman?«
»Moment, ich werde dir genau den Platz zeigen. Aber ich will dir vorher auch erklären, warum ich es dir sage. Du bist Zeuge. Aber dein Zeugnis nutzt nichts mehr, denn du wirst nicht mehr sprechen können, genau wie Dolan, den ich umgebracht habe, G-man.« In den Augen des Gahgsters flackerte es gefährlich.
Der Gangster wurde zum Amokläufer, der bedenkenlos alles aus dem Wege räumte. Er würde vor einem Massenmord nicht zurückschrecken, um sein Ziel — die Flucht — zu erreichen.
»Du bist wahnsinnig, Wardman«, sagte Phil ruhig, »und trotzdem werden sie dich auf den Elektrischen Stuhl bringen, weil du nicht wahnsinnig warst, als du James Dolan ermordetest und Jerry Cotton.«
»Interessant — G-man, du hast mitgehört? Es kann mir nicht schaden, denn Tote schweigen.«
Der Gangster dirigierte Phil in die Nähe des Vorhangs, drückte auf den Mechanismus. Die roten Samtvorhänge rauschten nach beiden Seiten und gaben den Blick auf die Glasschiebetür frei.
»Dolan liegt im Garten. Einen besseren Platz kannst du dir auch nicht aussuchen, G-man.«
Der zweite Mechanismus öffnete den linken Teil der Glasschiebewand.
Warme Luft drängte in den Salon. Phil wandte den Kopf nach hinten, als die Salontür aufflog. Mrs. Dolan stand mit einem Hutkoffer in der Hand auf der Schwelle.
»Komm, Fred«, murmelte sie, »in einer halben Stünde geht unsere Maschine.«
»Ich will noch eben den Wissensdurst dieses G-man stillen, Darling«, zischte er und zwang meinen Freund, den Salon zu verlassen.
»Bengalische Beleuchtung für den Garten«, rief er in den Salon zurück.
Die Frau gehorchte.
Fünf Scheinwerfer, die in einem Kiesbett steckten, tauchten einen Zierstrauch in gelbes Licht.
Der Gangster dirigierte Phil auf den Swimmingpool zu. Mein Freund spürte den Revolverlauf in seinem Rücken, ließ die Arme um wenige Millimeter sinken und verlangsamte seine Schritte.
»Na, G-man, Angst vor einem erfrischenden Bad?« zischte Wardman, »sei unbesorgt, du wirst nichts mehr spüren, wenn du ins Wasser plumpst.«
»Du bist wahnsinnig, Wardman. Ein Mann, dem der Boden unter den Füßen brennt, macht keine Spaziergänge im Park.«
Der Gangster schwieg, zerrte Phil um das Becken herum und blieb vor einem Kanalschacht stehen, der mit einer Plastikplatte abgedeckt war.
»Heb den Deckel hoch, G-man!« fauchte Wardman.
Phil bückte sich, langte nach dem eingelassenen Griff und hob den Deckel ab. In der Hand des Gangsters blitzte eine Taschenlampe auf. Der Bursche richtete den Strahl in den Schacht.
Zusammengekauert lag auf dem Grund des fünf Yard tiefen Abflußschachtes der ermordete James Dolan, mit einem Pyjama bekleidet.
»Meinst du nicht, daß hier noch Platz für einen zweiten Mann ist?« sagte Wardman zynisch und hob die Pistole
***
Ich war, überzeugt, daß Wardman nicht zum Kaufhaus zurückkehrte. Er würde auf dem kürzesten Weg zu fliehen versuchen. Deshalb war eine Bewachung des Kaufhauses überflüssig. Ich teilte Morrison meine Ansicht mit und schwang mich hinter das Steuer meines Jaguars.
Mit aufheulendem Motor schoß ich in die nächtlichen Straßen von New Jersey.
Mr. Brockfield war der Leiter der Müllabfuhr. Er hatte uns wiederholt brauchbare Tips geliefert und manches Mordwerkzeug von seinen Leuten sicherstellen lassen.
Im Laufe des Tages hatten seine Leute das von mir angegebene Revier durchgekämmt, alle Aschenkübel entleert und dabei meinen Halbschuh gefunden.
Ich mußte Phil informieren. Aber in dieser Gegend befand sich kein Münzfernsprecher. Ich gab Gas und preschte zur Villa von Dolan.
Meinen Wagen parkte ich wieder auf dem privaten Platz, schlug die Tür zu und setzte mich in Trab.
Kurz vor Dolans Prachtbau holte mich ein Taxi ein. Der Fahrer stieg auf die Bremse und stoppte. Drei Mann kletterten aus dem Wagen. Unwillkürlieh tauchte meine Hand in den Jackenausschnitt.
Ich hatte mir von Morrison eine Dienstpistole entliehen. Die drei sahen mich an und wechselten einen Blick. Ein baumlanger Kerl schoß auf mich zu.
»Ich bin Detektivlieutenant Servas, Darf ich Ihre Identitätskarte sehen?«
Ich nannte meinen Namen und hielt Servas meinen FBI-Stern hin.
»Ach, Sie sind der bekannte Jerry Cotton vom New Yorker FBI«, folgerte er, »Mr. Decker, Ihr Kollege, hat uns um Unterstützung gebeten«, berichtete Servas im Telegrammstil.
Dann jagte ich los, stutzte und stoppte mitten im Lauf. In einer Garage des Nachbargrundstücks stand Dolans Buick. Ich wirbelte herum, winkte den Lieutenant heran. Blitzschnell entwarfen wir unseren Einsatzplan, für den Fall, daß der Gangster Phil überrumpelt hatte.
Der Park hinter Dolans Villa war erleuchtet. Soviel konnte ich schon durch die Hecke erkennen, die das Grundstück gegen die Straße abschirmte. Ich preschte an der Hecke entlang, flankte über das niedrige Gartentor und jagte über den Rasen, Die Detektive sollten versuchen, durch den vorderen Eingang ins Haus zu kommen. Ich wählte die rückwärtige Glastür.
Im 100-Yard-Spurt fegte ich um die Prachtvilla herum. Der Park lag vor mir. Wie angewurzelt blieb ich stehen in fünfundzwanzig Yard Entfernung btanden zwei Männer. Einer von ihnen war Phil, der sich gerade bückte und etwas aufhob. Der andere war Wardman. Der Gangster, der mir den Rücken zugedreht hatte, trat einen Schritt zur Seite. In seiner Hand klebte eine Pistole. Sie war auf Phil gerichtet.
Heute kann ich nicht mehr sagen, in welcher Reihenfolge sich alles abspielte. Jedenfalls raste ich vor, riß die Pistole aus der Halfter und feuerte einen Warnschuß ab. Die erste Kugel zischte an Wardmans Nase vorbei.
Der Gangster wirbelte herum. Die Waffe in seiner Faust blitzte auf. Die Kugel rasierte meine Haarspitzen und klatschte gegen die Glasschiebetür.
Geistesgegenwärtig hechtete Phil in den Swimmingpool.
Meine zweite Kugel schlug Wardman die Pistole aus der Hand. Der Gangster schrie auf und reckte seine Faust in die Höhe.
»Hände hoch, Wardman! Das Spiel ist endgültig aus«, rief ich und ging mit langsamen Schritten auf Fred Wardman zu, der mich entgeistert anstarrte. Er hob seine Hände hinter den Kopf.
»Du, G-man?« fragte er ungläubig.
Ich nahm ihm seine Überraschung nicht übel. Denn schließlich glaubte er mich mit zerschmettertem Schädel auf den Betonplatten des Hinterhofes.
Phil paddelte wieder an Land, schüttelte sich wie ein nasser Pudel und richtete sich auf.
Zwei Detektive tauchten in meinem Rücken auf. Einer bot mir Handschellen an. Ich gab ihm einen Wink. Er dekorierte den Gangster mit der stählernen Acht.
»He, Wardman, daran hast du nicht gedacht, daß wir uns so schnell Wiedersehen würden?« fragte ich.
»Verdammter Schnüffler!« tobte der Gangster. »Nichts könnt ihr mir beweisen, nichts!«
»Du irrst«, sagte Phil.
Der Gangster riß seine gefesselten Hände hoch und raste auf meinen Freund los.
Erst in diesem Augenblick schien Wardman zu begreifen, daß er das Spiel verloren hatte.
Ich kam Phil zu Hilfe, fing den Gangster ab und brachte ihn zur Vernunft.
Hinter uns erschien der Detektivlieutenant mit Mrs. Dolan auf der Terrasse. Die Frau stieß einen hysterischen Schrei aus, als sie die Versammlung im Park sah und drehte sich auf dem Absatz um. Servas streckte seine Arme aus, aber die Frau fegte wie von Furien gehetzt an ihm vorbei. Der baumlange Detektiv rammte seinen Kopf an der oberen Stahlschiene der Glasschiebetür, zuckte zusammen und stolperte in den Salon. Die Frau riß eine kleine Flasche aus der Hausbar und wollte sie an den Mund setzen. Mit einem Hechtsprung schoß der Detektiv auf die Frau zu und schlug ihr das Fläschchen aus der Hand, bevor sie trinken konnte. Kreischend warf sich die Frau auf die Couch. Der Detektiv bückte sich nach dem Fläschchen und hob es an die Nase. Süßer Bittermandelgeruch strömte ihm entgegen — Zyankali.
Auch für diesen Fall hatten die beiden vorgesorgt.
Zwei Detektive nahmen den Gangster in ihre Mitte und bugsierten ihn in den Salon. Phil und ich traten an den Kanalschacht. Ich kramte mein Feuerzeug aus der Tasche und setzte es in Gang-Dolan mußte im Schlaf überfallen worden sein. Der Kopf des Kaufhausbesitzers war mit einem stumpfen Gegenstand übel zugerichtet worden.
Wortlos gingen Phil und ich zur Villa zurück.
Ich alarmierte die Mordkommission. Dann erst berichtete Phil über die Ereignisse in diesem Haus.
***
Mrs. Dolan erlitt einen Ohnmachtsanfall nach dem anderen. Wardman hockte völlig apathisch auf einem Stuhl. Er stierte auf den Fußboden.
Nach fünf Minuten traf die Mordkommission ein. Dolans Leiche wurde aus dem Schacht gezogen und auf einer Trage in den Krankenwagen geschoben, der auf den Rasen gefahren war.
Kurz nach Mitternacht schlossen sich die Zellentüren hinter Fred Wardman, der wegen Mordes an James Dolan und wegen versuchten Mordes verhaftet wurde.
Mrs. Dolan, eine Frau, die zwanzig Jahre älter aussah, als ihre Identitätskarte verriet, lieferten wir ins Gefängnishospital ein.
Phil und ich preschten zum Distriktgebäude. Hier holten wir den Haussuchungsbefehl für die Gangstervilla ab, in deren Mülltonne der Schuh gefunden worden war und fuhren wieder los.
Das Haus am Hood Wright Park bestand aus großen Quadersteinen, die leicht verwittert waren. Hinter hohen Fenstern hingen verstaubte Gardinen. Eine breite Auffahrt führte zu modernen Garagen, die weiter zurück lagen. An der schweren Eichentür grinste uns eine gußeiserne Fratze als Türklopfer an. Ich wollte ihn betätigen, als Phil an der Hausmauer direkt neben der Tür eine Schelle entdeckte.
Der Schein der Straßenbeleuchtung reichte nicht bis zur Villa. Phil riß ein Streichholz an. Ich las den Namen: Walter Carnelan. Gleichzeitig setzte ich mein Erinnerungsvermögen in Marsch.
Carnelan war ein Gangster, der Vorjahren von New York nach Chicago übergewechselt war und dort von unseren Kollegen überwacht wurde. In den letzten Jahren hatte man ihm nichts nachweisen können. Aber unsere Kollegen in Chicago waren offenbar nicht über den Wohnungswechsel informiert. Sonst hätten sie uns benachrichtigt:
Carnelan mußte jetzt ein Mann in den fünfziger Jahren sein. Ich hatte ihn als einen Muskelprotz in Erinnerung, der sich stets mit einer Schar Gorillas umgab. Der New Yorker FBI hatte dem Burschen damals einen kostenlosen Staatsaufenthalt wegen Beteiligung an Falschgeldherstellung besorgt.
Ich teilte Phil stichwortartig meine Überlegungen mit. Mein Freund schüttelte den Kopf.
»Hoffentlich haben sich die Brüder von der Müllabfuhr nicht getäuscht und eine falsche Adresse abgegeben«, flüsterte Phil.
Ich legte meinen Zeigefinger aüf die Klingel. Sie gellte durchs Haus.
Aber mein Daueralarm führte nicht zum Ziel.
»Scheint unbewohnt zu sein. Vielleicht ist dieser saubere Mister längst wieder in Chicago«, mutmaßte Phil und steckte sich eine Zigarette an.
»Wir werden uns die Rückseite der Villa ansehen, vielleicht handelt es sich auch nur um ein Ausweichquartier des Gangsters. Vielleicht hat er den Prachtbau auch an einen Unterboß vermietet.« Phil und ich trabten um das Haus herum. Die Garagentore standen offen.
»Die Burschen sind unterwegs, Jerry. Also richten wir uns hier häuslich ein und warten, bis sie zurückkommen.«
»Dazu haben wir keine Zeit.«
An der Hinterfront war die Tür nur angelehnt. Ich stieß den Flügel auf und sprang in den Raum. Es handelte sich um eine Kochküche.
Ich knipste meine Stablampe an, die ich vorsorglich eingesteckt hatte. Auf einem Elektroherd standen zwei Töpfe. Der Kühlschrank gab ein surrendes Geräusch von sich. Außerdem befanden sich zwei Hängeregale und eine Spüle an der Wand.
Phil kam hinter mir in die Küche. Ich öffnete die Küchentür und richtete den Schein meiner Taschenlampe in die Diele. Sie war mit Teppichen ausgelegt, in denen sich die Motten tummelten. Ich erkannte die verschossene Seidentapete und die verstaubte Truhe wieder, die ich bei meiner Stipvisite gesehen hatte. Es war garantiert die Villa, in der mich gestern abend der Gangsternachwuchs abgeliefert hatte.
Wir waren auf der richtigen Spur.
Ich wählte die mittlere der drei Türen, die an der linken Wand lagen, und stieß sie auf.
Der kreisrunde Schein meiner Stablampe zitterte durch den Raum, streifte eine Polstergarnitur aus schmutzigrotem Plüsch, einige antike Stühle und einen hochbeinigen Eßtisch. Der schwere Schreibtisch stand mitten im Raum, der mit abgewetzten Teppichen ausgelegt war. Ich richtete die Lampe auf die gegenüberliegende Wand. Sie war mit einer Waffensammlung aus den letzten vierhundert Jahren dekoriert. Wir gingen durch den Raum und sahen uns die Waffen aus der Nähe an. Es handelte sich um zwei Yard lange Flinten, Vorderlader, die vor zweihundert Jahren in Gebrauch waren. In der zweiten Abteilung hatte der Besitzer seine 'Pistolen sortiert. Es waren Miniaturkanonen. Zwischen Abteilung eins und zwei hingen Säbel und Dolche.
»Eine prachtvolle Sammlung«, flüsterte Phil.
»Well.«
»Allerdings kann Garnelan damit nichts mehr anfangen, Jerry.«
»Mit den Vorderladern nicht, aber mit den Dolchen. Sieh da! Die Tapete ist im allgemeinen verschossen und von Staub bedeckt. Nur nicht an dieser Stelle, wo der Dolch hing. Hier wurde nicht nur die Waffe von der Wand genommen, sondern auch der Nagel herausgerissen, an dem sie aufgehängt war.«
Ich leuchtete die Stelle genau ab. Deutlich war das frische Muster der Tapete noch zu erkennen.
»Kannst du dich an die Form des Kris erinnern, mit dem Roninger ermordet wurde, Phil?«
»Well, es sieht genauso aus, als ob der Dolch von dieser Wand genommen wurde. Du hast recht.«
»Wir werden morgen früh die Probe machen.«
»Morgen früh?«
Ich war überzeugt, daß wir bis dahin die Gangster hinter Schloß und Riegel hatten.
***
Phil und ich durchstöberten die Villa vom Keller bis zum Dachgeschoß, fanden aber weder den Gangsterboß Carnelan noch einen seiner Gorillas.
Nach einer Stunde beschlossen wir, das Haus wieder zu verlassen.
Wir gingen zu meinem Jaguar zurück und nahmen Verbindung mit unserer Zentrale auf. Ich gab dem Nachtdienstkollegen einen kurzen Bericht für den Fall, daß Mr. High sich in den nächsten Minuten nach uns erkundigen sollte und bat, einen Doppelposten für die Villa abzustellen.
Anschließend fuhren wir sofort zum FBI-Distriktgebäude zurück, gingen in den Vernehmungsraum und ließen Fred Wardman vorführen.
Der Bart auf seiner Oberlippe bebte vor Wut, als Wardman uns sah. Er ließ eine wüste Schimpfkanonade vom Stapel, Ich überhörte die freundlichen Redensarten, bot dem Gangster Platz an und hielt ihm eine Zigarettenpackung hin. Wieder sah ich grenzenlose Überraschung auf Wardmans Gesicht. Aber der Bursche bediente sich.
»Wir wissen, wer der Boß der Gang ist, Wardman«, begann ich. »Wir kommen gerade aus seiner Villa.«
»Von mir erfahrt ihr, nichts!« zischte Wardman.
»Well«, sagte ich lässig. »Es ist auch nicht nötig, Wir besorgen uns sämtliche Informationen über Walter Carnelan selbst.«
Der Gangster zuckte zusammen, als habe ihn ein Peitschenhieb erwischt.
'Ich gab Wardman Feuer.
»Carnelan hat euch alle hinters Licht geführt. Er mimt den seriösen Geschäftsmann, und ihr habt für den Gangster die Kastanien aus dem Feuer geholt«, sagte Phil.
Wardman sog gierig an der Zigarette.
»Jablonka ist genauso dumm. Er schweigt wie ein Grab, um den Boß zu schonen«, fuhr mein Freund fort. »Dafür wird ihm Carnelan einen Rechtsanwalt stellen, der vor Gericht die Verteidigung übernimmt. Aber glaube ja nicht, daß Jablonka deswegen am Zuchthaus vorbeikommt. Was macht euch ein kleiner Aufenthalt im Zuchthaus schon aus, wenn in der Zeit die Bucks weiterrollen. Denn Carnelan zahlt. Und deshalb schweigen seine Unterbosse und Läufer. So denkt ihr. Aber das ist ein Irrtum!«
»Und was springt dabei für mich heraus, G-man?« fragte Wardman lauernd.
»Wir können dir nichts versprechen, Wardman. Das Urteil fällt das Gericht. Jedenfalls kann es deine Lage nicht verschlechtern, wenn du dich entschließt, auszupacken!«
Wardman zerquetschte den Zigarettenstummel im Aschenbecher und kniff die Augen zu einem winzigen Spalt zusammen.
»Okay, G-men, Ich packe aus. Ich kann euch sagen, wo Mr. C. steckt. Aber ich habe eine Bedingung, Ihr müßt mich mitnehmen.«
Carnelan hieß in der Unterwelt Mister C.
Ich wechselte mit Phil einen Blick.
»Okay, Wardman. Daran soll es nicht scheitern. Aber wenn du versuchen solltest, eine private Abrechnung mit Carnelan vorzunehmen und dir einbildest, wir leisteten dabei Hilfestellung, dann bist du schief gewickelt«, sagte ich.
Für Sekunden dachte Wardman nach.
»Ich werde euch unter folgenden Bedingungen in den Club bringen: ohne Handschellen«, knurrte der Gangster.
»Wo befindet sich Carnelan?« fragte ich.
»In einer Spielhölle.«
»So etwas ist in New York verboten«
»Eben deswegen ist Mr. C. da anzutreffen«, grinste der Gangster.
»Und wo befindet sich die Spielhölle?« bohrte ich weiter.
»Ich beschreibe dir den Weg, wenn wir im Wagen sitzen.«
»Okay. Ich bin einverstanden. Wie viele Gangster sind dort anzutreffen?« fragte ich.
»New Yorker Bürger eine ganze Menge. Viele Bürger in New York spielen Roulette, nur das FBI nicht«, lästerte Wardman.
»Ich sprach von Gangstern, die mit Pistolen spielen.«
»Ich weiß nicht, wie stark Mr. C. heute ist.«
»Wie sieht Carnelan aus?« fragte nun Phil.
»Ich werde ihn euch vorstellen. Soviel Geduld müßt ihr schon aufbringen, G-men. Also fahren wir los!«
Der Mann wurde plötzlich von einer Jagdleidenschaft gepackt, die mich überraschte. Er schien sein eigenes Verbrechen völlig vergessen zu haben.
Was bewog Wardman dazu, uns Carnelan ans Messer zu liefern? Bestand zwischen beiden eine persönliche Feindschaft?
Das sollte uns im Augenblick gleichgültig sein, wenn der Bursche uns nur in die Höhle des Löwen brachte! Ohne Wardman würden wir Carnelan nicht finden.
»Okay, Wardman. Du fährst mit uns zu dem verbotenen Lokal, stellst uns Mr. C. vor. Dann ist deine Mission beendet. Alles weitere überläßt du uns.«
»Well, G-men. Wann geht die Fahrt los?«
»Sofort«, antwortete ich.
Wardman sprang auf.
Der Wärter kam in den Raum und reckte die Handschellen vor, Ich winkte ab
»Wardman wird uns zu einer kleinen Ausfahrt begleiten. Solange kommen wir ohne die Dinger aus.«
Wir nahmen den Burschen in die Mitte und gingen in den Hof. Phil telefonierte von der Zentrale aus mit Mr. High. Unser Chef ließ uns eine Blankovollmacht für eine Haussuchung herunterbringen, die der Richter ausgestellt hatte, als Mr. High über die ersten Ergebnisse der Aktion berichtet hatte. Wir brauchten nur an Ort und Stelle die Adresse einzusetzen.
***
Gegen halb drei morgens gondelten wir los. Ich placierte Wardman auf den Beifahrersitz. Phil hockte sich in den Fond meines Jaguars.
Ich fuhr los.
»Fahr die Park-Avenue hoch«, knurrte Wardman.
Ich beschleunigte auch auf dieser Strecke mein Tempo nicht.
»Warum fährst du nicht schneller«, knurrte Wardman nervös. »In einer halben Stunde wird der Laden geschlossen.«
Trotzdem gondelte ich im 60-Meilen-Tempo weiter.
»Hier ist der Morris-Park. Wohin jetzt?« fragte Phil.
»Die 125 West bis zur St, Nicholas Avenue«, brummte Wardman.
»Okay.«
Ich grübelte die ganze Zeit darüber nach, warum der Bursche darauf bestand, frei und allein gewissermaßen die Höhle des Lewen zu betreten, Wollte er Carnelan warnen?
Solange ich auch grübelte, ich kam zu keinem Entschluß.
»Jetzt sind wir an der Nicholas Avenue. Wie geht es weiter?« sagte Phil laut.
»Fahr geradeaus«, sagte Wardman. Er wurde von Sekunde zu Sekunde ungeduldiger. Deutlich sah ich ihm an, daß er Angst hatte, zu spät zu kommen.
»Well, geradeaus. Und jetzt über die Kreuzung der 145.?« fragte ich.
»Fahr, G-man, sonst findest du einen leeren Stall vor und hältst mich für einen Lügner.«
Ich konzentrierte meine Aufmerksamkeit auf die Kreuzung. Um diese Zeit setzte der Verkehr bereits wieder ein, »Die 155. Straße West in Richtung Eight Avenue«, knurrte Wardman. Er starrte auf das Zifferblatt einer Normaluhr, die über einem Goldwarengeschäft hing.
Der Mann konnte seine Aufregung kaum noch verbergen. Er fingerte an meinem Armaturenbrett herum, rutschte auf seinem Sitz hin und her, als säße er auf Nadeln.
Ich bog in die 155. ein, beschleunigte wieder auf Tempo 60 und fragte:
»Hast du vor, mit uns bis nach Chicago zu fahren oder ist das Ziel schon das Yankee-Stadion in der Bronx?«
»Wenn es dir nicht paßt, fahr nach Hause!« brummte der Gangster.
»Okay, liefern wir dich wieder im Käfig ab, wenn dir das lieber ist«, sagte ich, stieg auf die Bremse und lenkte den Schlitten hart an den Straßenrand, »Mach keine Umstände«, knurrte Wardman. »Wir sind gleich da.«
Nur wenige Schritte vor dem Harlem Revier ließ Wardman in die Macombs Place einbiegen, eine Straße, die von der Eight Avenue zur Macombs Dam Bridge führt.
»Stop«, sagte Wardman kurz und deutete auf ein fünfstöckiges Mietshaus älteren Datums, das stockdunkel war.
»Meinst du das fünfstöckige Haus, das Blick auf den Harlem River hat?« fragte Phil.
»Well.«
Im Erdgeschoß waren die Rolläden heruntergelassen.
»Das Haus mit den grünen Rolläden, die heruntergelassen sind?«
»Yes. Nun steigt schon aus. Damit wir hinkommen, ehe der Croupier dicht macht.«
Was ging in Wardman vor?
»Gut, aber ich halte es nicht für ratsam, den Wagen hier vor dem Haus zu parken. Ich fahre ein Stück zurück. An der Ecke ist ein öffentlicher Parkplatz«, sagte ich.
Wardman knurrte nur. Die Augen des Gangsters gingen unruhig hin und her.
War der Mann rauschgiftsüchtig?
»Wo wird gespielt?« fragte ich, als wir auf dem Parkplatz ankamen. »Im ersten oder zweiten Stock?«
»Im ersten Stock und im Keller.«
»Besitzt das Haus Hinterausgänge?« fragte Phil.
»Ich habe immer nur den hinteren Ausgang benutzt«, knurrte Wardman.
Ich zog den Schlüssel ab und tastete nach meiner 38er, die ich in den Taschen von Wardman wiedergefunden hatte, als wir ihn in Dolans Villa verhafteten. In der Zwischenzeit hatte ich meine Pistole neu geladen.
Wir nahmen den Gangster in die Mitte und gingen die hundert Yard bis zum Spielclub. Eine kurze Treppe mit fünf Stufen führte zur Haustür.
»Ich führe euch ein. Ihr wartet im großen Spielsaal einige Minuten. Dann stelle ich euch Mr. C. vor«, flüsterte Wardman und tippte auf einen winzigen Klingelknopf, der unter dem Schellenbrett angebracht war.
Nervös trommelte er mit seiner linken Hand gegen sein Hosenbein. Nach wenigen Sekunden ertönte ein leises Summen. Wardman stieß die Tür auf und ging vor uns her. Der Hausbesitzer schien zu sparen, denn im Flur brannte nur eine einzige Birne, die an einer Schnur von der Decke baumelte.
Die erste Tür auf der rechten Seite öffnete sich einen Spalt. Wardman trat ein, wir folgten ihm.
Blitzschnell beugte sich Wardman vor und flüsterte einem elegant gekleideten Mister, der zufällig an der Tür zu stehen schien, einige Worte zu:
Der Mann wandte uns sein scharf geschnittenes Gesicht mit den abstehenden, Ohren und einer überdimensionalen Hakennase zu.
Im Vorraum befand sich nur eine Garderobe, die von einer dickbäuchigen Negerin bewacht wurde. Auf den Bügeln hingen teure Pelze.
Wir konnten uns ein Bild davon machen, welche Gesellschaft uns erwartete.
»Gehen Sie bitte hinein«, sagte der Portier.
Ich bedankte mich und drückte dem Mann einen Dollar Trinkgeld in die Hand. Ich erwartete, daß er entrüstet den Dollar Trinkgeld zurückweisen würde. Aber er kassierte ihn, ohne zu protestieren.
Der zweite Raum war wesentlich größer. An den Wanden standen eine Reihe von Glücksspielautomaten, vor denen junge Männer in Lederjacken hockten.
»Gehen Sie bitte durch«, murmelte der Portier und führte uns in den Raum Nummer drei. Die Pracht blendete mich.
Unter einem schweren Kristalleuchter, wie ich ihn in Dolans Villa gesehen hatte, stand ein grüner Tisch — ein Roulette. In den Sesseln rundum hockten Männer mit Pokergesichtern und Frauen, denen die Spielleidenschaft anzusehen war.
»Wollen Sie nicht ihr Glück versuchen?« flüsterte die rauhe Stimme des Pförtners neben mir.
»Thanks. Im Augenblick nicht«, wehrte ich ab.
»Ich kann Ihnen nämlich die Jetons verkaufen«, fügte der Mann hinzu und holte eine Handvoll aus seiner Hosentasche.
»Okay, im Bedarfsfall werden wir uns an Sie wenden«, versprach ich und schlenderte auf den Roulettetisch zu, der dicht umlagert war.
Der Bankhalter war ein Mann mit einem Babygesicht und Spinnenfingern, die sich um den Schaber spannten. Mit rauher Fistelstimme forderte er auf, das Spiel zu machen. Blitzschnell schossen die Hände vor und ließen die Chips über den einzelnen Zahlenfeldern fallen.
Ein Girl balancierte ein Tablett mit Sektgläsern an den Tisch. Aber keiner beachtete die Erfrischung.
Ich verspürte plötzlich einen unbändigen Durst und räusperte mich. Das Girl setzte ein Lächeln auf und steuerte uns an.
»Na, Baby. Wirst du deine Fuhre nicht los?« fragte Phil.
»No, Sir. Bedienen Sie sich.«
Phil griff zu und führte das Glas an die Lippen. Ich zögerte einen Augenblick. Dann probierte ich auch. Es war erstklassiger Sekt, tief gekühlt.
»Haben Sie schon Ihr Spiel gemacht?« flötete die Kleine.
»No, wir hoffen noch auf den großen Coup heute abend«, erwiderte ich. »Dafür haben wir gespart.«
Das Girl hielt meine Worte für Flachs, lächelte und tänzelte weiter. Ich sah, wie sie die Tür zum Raum Nummer vier aufstieß und blitzschnell dahinter verschwand.
Für den Bruchteil einer Sekunde hatte ich einen Roulettetisch gesehen und einige Männer, die mir den Rücken zudrehten.
»Wenn Wardman in den nächsten drei Minuten nicht aufkreuzt, werden wir ohne ihn den Laden hochgehen lassen«, flüsterte ich Phil zu.
»Well, ich bin schon ganz scharf drauf«, murmelte Phil.
Einige Gäste wurden auf uns aufmerksam. Wir schlenderten näher an den Roulettetisch heran und trennten uns.
Phil baute sich in unmittelbarer Nähe des Bankhalters auf, hinter einer üppigen Blondine, die die Scheine in ihrer großen Handtasche verschwinden ließ.
Ich warf einen Blick auf meine Armbanduhr. Zwei Minuten waren bereits verstrichen. Aber noch immer kam Wardman nicht.
Wir konnten Wardman nicht zwingen, das Versteck auszuplaudem. Deshalb mußten wir auf seinen Vorschlag eingehen, wenn wir den Gangsterboß haben wollten.
Wir gingen dabei natürlich ein erhebliches Risiko ein. Wardman konnte den Boß warnen und uns hochgehen lassen.
Aber schließlich hatten wir uns vorgesehen!
***
Ich sah heimlich auf meine Armbanduhr. Drei Minuten waren verstrichen, vier… fünf.
Gerade als ich Phil einen Wink gab, das Spielkasino auch ohne die Unterstützung von Wardman auszuheben, flog die Tür auf. Auf der Schwelle stand der Gangster. Seine Haare klebten in der Stirn. Er schien eine kleine Auseinandersetzung hinter sich zu haben. Jedenfalls sah er so aus.
»Darf ich bitten«, sagte Wardman. Seine Stimme klang leicht ironisch. Der Bursche stand mit seinem breiten Rücken in der Tür und verdeckte den Roulettetisch. Dann drehte sich Wardman nach hinten und sagte:
»Hier bringe ich die neuen Kunden.« Am Tisch saßen fünf Männer. Drei drehten uns den Rücken zu. Es waren Kleiderschranktypen, die mit der Pistole besser umgehen konnten als mit Chips. Der fünfte war der Mann mit dem Totenkopf. Seine Glatze schimmerte wie kaltes, farbloses Wachs. Der Kerl richtete seine Augen auf den Spieltisch Mit seiner Knochenhand trommelte er auf der Tischplatte. Er war dabei, die Chips einzusammeln.
Wir gingen in den Raum. Hinter uns schloß sich die Tür. Wardman stand in unserem Rücken.
Die Atmosphäre war wie vor einem Gewitter. Ich hatte das Gefühl, daß es sich um ein abgekartetes Spiel handele, bei dem uns keine angenehmen Rollen zugedacht waren.
Die drei Kleiderschränke drehten sich wie auf Kommando herum. In ihren Fäusten klebten Pistolen.
Zwei richteten die Läufe genau auf meinen Kopf. Nummer drei und Nummer vier entschieden sich für Phil.
»Na, wollt' ihr auch ein Spielchen machen?« spottete die Stimme des Totenkopfes.
»Das Spiel ist aus, Carnelan«, sagte ich scharf. »Wir verhaften dich unter Mordverdacht und wegen verbotenen Glücksspiels.«
»Eine gediegene Situation, muß ich schon sagen«, meckerte der Gangster. »Zwei G-men starren in vier Kanonen. Vorsichtshalber habe ich Wardman erst gar nicht bewaffnet, weil ich fürchte, daß er Dummheiten macht. Und ihr wollt mich verhaften?«
Zwei Gorillas schoben den Stuhl zurück, auf dem sie hockten, und räkelten sich gemächlich in die Höhe.
»Deine Späße nützen wenig«, konterte Phil. »Ich habe dich mit eigenen Augen gesehen, als du mit dem da«, Phil zeigte auf einen aufgedunsenen, schwammigen Kerl, »Roningers Laden verließest.«
»Nichts ist leichter, als einen Augenzeugen aus der Welt zu schaffen«, zischte der Knochige.
Ich studierte sein Gesicht und verglich es mit dem Foto aus seiner Blütezeit. Mund und Augenpartien verrieten ihn.
Es war Carnelan.
Die beiden Gorillas setzten sich in Marsch. Sie kamen direkt auf uns zu.
»Wenn ihr eine falsche Bewegung macht, knallen die anderen euch ab wie Ratten«, zischte Carnelan im freundlichen Plauderton.
»Wir können dich und deine Leute nur warnen, Carnelan«, sagte ich. Der Mann zuckte zusammen.
»Shut up, G-man«, knurrte er wie eine gereizte Bulldogge und zog sich am Tisch hoch. Seine dürren Hände tasteten nach den Stöcken, die unter dem Tisch lehnten. Er krallte seine Spinnenfinger um die Krücken und humpelte auf uns zu.
»Nimm die Pfoten hoch«, sagte der Gangsterboß.
Wardman hatte uns an die Boys verkauft. Er hoffte, dafür seine Freiheit einzutauschen. Und Carnelan beging den Fehler, leichtsinnig zu sein.
Ohne Pistole in einer Spielhölle ist ein G-man sehr gefährdet. Aber uns blieb im Augenblick keine andere Wahl, wenn wir zum Ziel kommen wollten.
Ich zögerte eine Sekunde, um die Reaktion auszuprobieren. Carnelan streifte seine beiden Gorillas am Tisch mit einem Seitenblick. Die Finger am Abzug krümmten sich bis zum Druckpunkt. Die Burschen waren also von Wardman über unsere Gefährlichkeit ausreichend informiert worden, sonst hätten sie nicht eingehende Sicherheitsvorkehrungen getroffen.
Die beiden Gorillas bauten sich vor uns auf. Sie bliesen uns ihren Atem ins Gesicht.
Ihre dicken Finger tauchten in unseren Jackenausschnitt. Mit einem Griff rissen sie die Pistole aus der Halfter.
Wardman griff nach meiner Waffe. Carnelan hob blitzschnell seinen Spazierstock und schlug Wardman auf die Finger.
»Du hast genug Gelegenheit gehabt, mit dem G-man abzurechnen. Mach uns jetzt keine Scherereien«, knurrte der Gangsterboß.
Wardman murrte und rieb seine Hand.
Carnelan kassierte die Waffen und ließ sie in der rechten Rocktasche verschwinden. Der Stoff beulte sich aus.
»Es war von Wardman keine gute Idee, euch hierherzuschleppen, G-men. Das wißt ihr selbst. Ich habe ihm schon meine Meinung gesagt«, knurrte der Totenkopf.
»Aber da ihr gern mit uns ein Spielchen machen wollt, bitte schön. Wir werden pokern!«
Ich war auf den Gag gespannt, der dabei herauskam.
»Du weißt, daß Glücksspiele verboten sind«, belehrte ich ihn sanft.
»Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du hereinkamst«, zischte der Gangster.
»Aber wir sind hier aufgekreuzt, um dich zu verhaften, Carnelan«, sagte Phil, »nicht um deine Bank zu bereichern.«
»Aber ihr werdet spielen, Polypen. Sperrt die Ohren auf«, keuchte der Gangster. »Der Einsatz ist euer Leben. Gewinnt ihr es, okay — dann laß ich euch laufen. Verliert ihr — well, dann bleibt mir keine andere Wahl, als den Einsatz zu kassieren. Ist das kein faires Geschäft?«
Ich starrte in das eingefallene Gesicht. Der Mann war vom Tode gezeichnet. War Carnelan geistig umnachtet? In seinen Augen glühte der kalte Haß.
»Na, G-man, was hältst du von meinem Vorschlag?«
»Ein FBI-Agent wird um sein Leben kämpfen und nicht wetten«, konterte ich.
»Und du?« wandte er sich an Phil.
»Ich spiele nicht«, erklärte mein Freund.
»Das Spiel ist sehr einfach«, begann Carnelan und überhörte unseren Einwand. Tatsächlich erklärte er in Seelenruhe die Regeln des Pokerspiels. Zu diesem Spiel gehört Konzentration und Ruhe. Diese Ruhe in einer solchen Situation konnte nur ein Irrer haben oder ein Gangster, der seiner Sache ganz sicher war. Außerdem ist es ja ein Glücksspiel.
Carnelan erklärte die Spielregeln auch noch ein zweites Mal.
Die Gorillas schoben uns Stühle in die Kniekehlen. Wir sackten auf die Sitzfläche. Ich ließ meine Hände sinken. Ein Gangster brachte uns einen kleinen Tisch.
»Well, niemand soll sagen, der Carnelan ist ein herzloser Bursche«, wisperte der Gangsterboß. »Jetzt bekommt ihr fünfzig Jetons. Geld habt ihr Burschen ja doch nicht. Ihr könnt setzen, was ihr wollt. Aber — denkt daran, es geht um euren Kopf!«
Dabei machte er eine Kunstpause und deutete mit seinem Revolver an die Schläfe. Hinter uns standen die Gorillas und drückten uns ihre Revolver in den Rücken.
Jetzt war ich überzeugt, daß Carnelan tatsächlich verrückt war. Meine Hoffnung war nur, daß das Spiel lange genug dauerte, damit in der Zwischenzeit unsere Kollegen kommen konnten. Durch unseren Trick wußten sie ja, wo wir uns befanden. Wenn es uns gelang, Zeit zu gewinnen, hatten wir gewonnen. Ich war mir darüber klar geworden, daß wir nur ein Spiel machen würden, denn der Gangster war gewohnt, um so hohe Summen zu spielen, wie sie ein G-man nur in zwölf Monaten verdienen konnte.
Was versprach sich der Gangster-Boß von einem Spiel mit uns?
War es der Reiz, einmal gesehen zu haben, wie G-men um ihr Leben spielen?
Uns sollte jede Minute Spielverlängerung recht sein.
»Los! Machen wir unser Spiel!« knurrte der Boß und ließ sich ein Kartenspiel geben. »Es ist ein neues Spiel. Ihr sollt nicht sagen, ich hätte euch betrogen.«
Er zeigte uns das fabrikneue Kartenspiel, riß die Umhüllung ab und mischte die Karten.
Einer der Gangster brachte drei versiegelte Samtbeutelchen. Er öffnete den Verschluß vor unseren Augen und schüttelte die Jetons aus.
»Jeder hat jetzt 50 Jetons. Also spielen wir!« knurrte der Boß und gab Phil und mir je fünf Karten.
Dann zählte er auch sich die gleiche Anzahl Karten hin und legte den Rest der Spielkarten auf den Tisch.
Der Boß schob einen Jeton in die Mitte. Wir laten es ihm gleich.
Phil kaufte zwei neue Karten und legte dafür zwei verdeckt auf den Tisch. Die Nerven im Gesicht des Gangsters zuckten. Der Boß legte einen Jeton in die Kasse. Phil zog mit, und ich zog gleich und erhöhte um zwei.
»Na, G-man, findest du nicht Geschmack an der Sache?« spottete Carnelan.
»Ich finde Geschmack an einem anständigen Whisky, aber nicht an so einem faden Zeug, das du uns hier bietest«, konterte ich.
Carnelan biß sich auf die Lippen, er war sehr empfindlich.
»Wenn du hier verlierst«, jappte der Gangster, »bekommst du deinen Whisky, deinen letzten.«
»Ich glaube, bei diesem Spiel gibt es nur einen Verlierer, und das bist du, Carnelan. Auf dich wartet Sing-Sing!« sagte Phil.
»Wir werden sehen!« knurrte der Gangster.
»Los, wir spielen jetzt, quatschen könnt ihr später — wenn ihr gewonnen habt.«
Phil schaute mich an und schob zwei Jetons in die Mitte. Der Boß zog gleich und erhöhte um drei.
»Zeigen!« brummte der Gangster und schaute uns erwartungsvoll an.
»Kein Interesse! Ich ziehe gleich und erhöhe«, sagte ich und legte erst drei, dann zwei Jetons in die Kasse. »Ich gehe mit«, sagte Phil und schob seine fünf Kunststoffjetons auf den Haufen.
»Jetzt will ich die Karten sehen!« sagte ich und schob zwei Jetons in die Mitte. Der Boß schaute mich an, ohne sein Trommeln zu unterbrechen. Seine Augen flackerten. Mit zitternden Händen schob er zwei, dann drei Jetons zur Mitte.
Es war still im Raum. Wir lauschten. Er war nichts zu hören. Wie lange spielten wir schon? Wie lange brauchten die Kollegen, um den Poker-Club zu umstellen und dies makabre Spiel zu beenden? Wir mußten Zeit gewinnen.
»Los, spielt weiter«, brummte der Gangster, und seine Gorillas drückten uns die Revolver in den Rücken.
»Du wirst verlieren! Denk an den Elektrischen Stuhl«, sagte Phil.
»Ich habe meine Pflicht und Schuldigkeit getan«, knurrte Wardman und warf dem Gangsterboß einen fragenden Blick zu.
Carnelan riß den Kopf in die Höhe und starrte Wardman an.
»Willst du nicht erleben, wie diese Schnüffler ihren letzten Jeton setzen, Warden?« keuchte er.
»Thanks, ich habe genug von den Burschen«, knurrte Wardman. Ich konnte die Eile des Gangsters verstehen. Trotz aller Vorhaltungen von Mister C. hatte er ein gutes Geschäft gemacht. Ich war überzeugt, daß Wardman seine Auslandsreise auch ohne Mrs. Dolan antreten würde.
»Es paßt mir nicht, daß du schon verschwindest«, zischte Carnelan.
»Ich habe genug Zeit verloren«, stöhnte Wardman.
»Well, ein Gangster, dem der Boden unter den Füßen zu heiß wird, Carnelan. Heute ist es Wardman, morgen bist du es, Carnelan. Aber vielleicht gibt es für dich kein morgen mehr«, sagte ich.
»Und ich gebe dir die Gewißheit Wardman, daß du die nächste Mahlzeit wieder in deiner Zelle einnimmst. Genauso wie dieser Mister C.«, erklärte Phil im nettesten Plauderton.
Wardman schnitt ein verächtliches Gesicht und winkte mit der Hand ab.
»Das FBI bringt keinen vor Gericht, den er nicht vorher geschnappt hat, G-men. Viel Vergnügen beim Glücksspiel.« Er drehte sich um, warf Carnelan einen Blick über die Schulter zu und schlurfte durch eine Tür, die uns gegenüberlag. Dahinter befand sich ein Raum, der unbeleuchtet war.
Carnelan gab einem rothaarigen Gorilla einen Wink. Der Mann schraubte sich in die Höhe und schlenderte hinter Wardman her.
»Na, G-men, nach der kurzen Verzögerung wollen wir weiterspielen!« lockte Carnelan. »Ihr habt nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen.«
Der Boß hatte seine zwei Kunststoffplättchen in die Mitte geschoben und damit gleich gezogen. Dann schob er mit seinen Spinnenfingern noch zehn Jetons zur Kasse.
Ich schaute zu Phil. Fast gleichzeitig schoben wir unsere Jetons auf den Haufen.
»Ich ziehe mit!« sagte Phil, und ich brummte: »Ich auch!«
Der Boß schaute uns, an und verzog sein Gesicht zur Grimasse.
»Ums Ganze! Ich will die Karten sehen!« zischte der Gangsterboß.
Das Spiel war aus — und die Kollegen waren noch weit. Der verstärkte Pistolendruck in meinem Rücken erinnerte mich daran, daß ich jetzt aufdecken mußte.
»Ich habe ein schlechtes Blatt: gemischte Farben«, sagte ich. Phil hatte ein Dreierblatt mit Pik acht, neun und zehn. Aber der Gangster blätterte uns einen Flush vor: Herz-König, Dame, Bube, zehn und neun.
Wir hatten verloren.
»Sorrv, G-men, ihr habt verloren. Jetzt müßt ihr den Einsatz bezahlen«, keuchte Mister C. und wischte sich die Schweißperlen von der Stirn.
»Well, aber vorher will ich mich noch für die Schuhe bedanken, die du mir gestern abend verpaßt hast«, sagte ich leise. Der Gangster beugte sich vor und hielt seine Handfläche hinter das Ohr. Trotzdem drosselte ich meine Stimme. »Aber inzwischen habe ich meinen zweiten Halbschuh, der in deiner Villa zurückgeblieben ist, auch wieder an Land gezogen. Aus deiner Mülltonne.«
Die Überraschung war für Carnelan perfekt. Die Gorillas lauschten auf jedes Wort und grinsten.
»Well, es ist ein Glück, daß diese alten Villen noch keinen Müllschlucker haben, der alles restlos zerkleinert. Ich werde morgen früh wieder in meinen eigenen Schuhen antanzen, Carnelan, und dir deine zurückgeben. Vielleicht kannst du für deinen letzten Gang noch ein Paar gebrauchen.«
Der Gangster fluchte und wurde weiß wie eine Kalkwand. Seine vertrockneten Lippen bebten. Der Gangster wackelte mit dem Kopf.
»Und wir verhaften dich wegen Mordes an dem Tabakwarenhändler Roninger«, erklärte Phil.
Der Gangster lachte schrill auf. »Wenn ihr euch blamieren wollt, G-men! Theoretisch dürft ihr euch einbilden, ihr hättet mich festgenommen. Aber Beweise — nicht einen einzigen habt ihr!«
»Du irrst dich, Carnelan«, konterte ich, »die Beweise sind in deiner Villa zu finden. Wir haben uns das Haus einmal näher von innen angesehen. Natürlich mit einem Haussuchungsbefehl.« Mit zitternden Händen griff sich der Gangster an den Hals und stöhnte.
Carnelans Leibwächter, der ihn bei. Roninger begleitet hatte, erhob sich, verließ den Raum und kam nach wenigen Sekunden mit einer Handvoll Tabletten und einem Glas Wasser zurück.
Die anderen beiden Gorillas ließen uns keine Sekunde aus den Augen.
Leibwächter Nummer eins schüttete fünf oder sechs Tabletten in die hohle Hand Carnelans. Der Gangster kippte die Giftdinger in den Rachen und goß das ganze Glas Wasser hinterher. Er schüttelte sich, ließ das Glas auf die Tischplatte sinken und starrte uns an.
Nach dreißig Sekunden war Mr. C. wieder sprechbereit.
»Macht euch keine falschen Hoffnungen, G-men. Noch lebt Mister C.«, krächzte er.
Das einzig Lebendige an dem Burschen waren die mattglänzenden Augen.
»Na, Gorillas, wofür schmarotzt ihr an meinem mageren Bankkonto. An die Arbeit!« Der Gangster klatschte in die Hände. Aber es kam nur das trockene Klappern von aufeinanderschlagenden Knochen dabei heraus.
Drei Burschen gruppierten sich hinter unserem Rücken.
»Die Pfoten hoch, verdammte Schnüffler!« tobte Carnelan plötzlich los. Der Gangster verlor die Beherrschung.
Es sah so aus, als hätten wir unsere letzte Chance verspielt, als wir von unserem Besuch in seiner Villa berichteten. Aber uns blieb keine andere Wahl. Wir mußten den Burschen aus dem Gleichgewicht bringen, um möglichst schnell zum Zuge zu kommen.
***
Der Gorilla zog die Tür ins Schloß. Er stand im Dunklen und lauschte. Wardman hatte bereits den Nachbarraum verlassen. Der Gorilla tastete sich durch das Dunkel, stieß sein Schienbein an eine Stuhlkante. Polternd krachte das Möbelstück zu Boden. Der Gangster versetzte ihm noch einen Tritt. Der Stuhl prallte gegen die Wand.
Dann riß der Gorilla die andere Tür auf, durch die Wardman entwischt war. Er stand vor einer Treppe, die nach unten führte.
Der Gorilla torkelte vorwärts. Er trottete die Treppe hinunter.
Unten sprangen zwei Mauern vor. Zwischen ihnen befand sich eine schmale Pendeltür. Der Bursche legte seine Pranke auf die gelbgestrichene Tür, schob sie auf und zwängte seinen bulligen Körper durch die Öffnung.
Im gleichen Augenblick sauste eine Eisenstange durch die Luft.
Wardman traf den Gorilla hinter dem rechten Ohr. Der Bursche sackte zusammen, ohne einen Laut von sich zu geben.
Wardman ließ die Stange fallen, krallte seine Finger in den Kragen des feisten Gorillas und zerrte den Kerl in die Nische. Hier steckte er dem Besinnungslosen einen Knebel in den Mund und band ihm Hände und Füße.
Dann tastete Wardman in die Schulterhalfter des Gorillas und zerrte ein ausländisches Pistolenmodell heraus. Der Gangster legte den Sicherungsflügel herum. Er richtete den Pistolenlauf auf die Schläfe des Gorillas. Langsam krümmte sich der Finger am Abzug. Über Wardmans Gesicht lief ein satanisches Grinsen.
Plötzlich hörte Wardman Stimmen. Blitzschnell ließ er die Pistole in der Jackentasche verschwinden und preßte sich in die Nische.
Drei Männer torkelten vorbei. Sie kannten sich in dem Haus aus und benutzten den hinteren Ausgang.
Als sich die Schritte entfernten, verließ Wardman sein Versteck und trabte los, die rechte Hand in der Jackentasche. Im engen Kellergang wich er einem angetrunkenen Mann aus, der ihn mit ausgebreiteten Armen einfangen wollte.
Wardmans Handflächen waren naß vom Schweiß. Der Gangster schob sich keuchend voran. Er erreichte die Tür, zog sie auf, und trat an die frische Morgenluft.
Der Himmel färbte sich rot, denn die Sonne ging über New York auf, Wardman holte tief Luft und schob sich Zoll für Zoll die Treppen hoch. Der Hinterhof lag im Dunklen. Der Gangster zog sich am Geländer hoch und horchte. Als er kein Geräusch vernahm, betrat er den Hof, der ungleichmäßig gepflastert war.
Aber Wardman kannte sich hier im. Dunkeln aus.
Wie von einer Rakete angetrieben, sauste der Gangster los. Er raste auf eine mannshohe Trennmauer aus rauhen Felssteinen zu. Noch im Lauf riß er die Arme hoch, um beim Sprung die Mauerkrone fassen zu können. Der Gangster stemmte sich hoch, flankte über das Hindernis und landete auf weichem Reisen.
Im gleichen Augenblick erfaßte der Lichtkegel einer Stablampe sein Gesicht.
»Hallo, Boy! Stop! Und nimm deine Pfoten hoch«, knurrte eine dröhnende Baßstimme.
***
Ein Gorilla riß meine Hände nach hinten. Die Schulterblätter schmerzten. Ich biß die Zähne aufeinander und unterdrückte das unangenehme Gefühl. Handschellen klickten um meine Gelenke. Ich warf einen flüchtigen Blick zu Phil hinüber, der ebenfalls dekoriert wurde.
»Und was versprichst du dir von der ganzen Aktion?« fragte ich Carnelan.
»Das werdet ihr früh genug merken, G-men«, keuchte der Gangster. Seine Augen sahen mich nicht mehr. Seine Blicke schienen die Wände zu durchdringen, die uns umgaben. Tastend fuhr seine Hand über den Tisch und packte nach dem Wasserglas. Aber es war leer. Mit einer herausfordernden Geste hielt der Gangster das Glas hin. Sein Leibwächter nickte und eilte in den Nebenraum. Nach drei Sekunden erschien der Gorilla wieder auf der Bildfläche. Er hatte zwei Flaschen unter dem Arm. Es handelte sich um echten Scotch Whisky, auf den ich schon den ganzen Abend über Durst hatte. Der Gorilla sah seinen Boß fragend an. Carnelan wies mit dem Kopf auf den Whisky. Der Gorilla goß das Glas voll.
Der Gangsterboß setzte es an den Hals. Carnelan trank den 'Whisky schneller als andere Wasser.
Die zitternden Knochenfinger reckten das Glas ein zweites Mal in Richtung Flasche. Der Leibwächter goß den goldgelben Whisky ins Glas. Als Carnelan das Glas zurückzog, schwappte ein Schluck auf den Tisch, auf dem Karten und Jetons durcheinander lagen.
Carnelan trank auch das zweite Glas in einem Zug leer.
Plötzlich schoß eine Himbeerröte in den Kopf des Gangsterbosses.
Mister C. sprang auf seine kraftlosen Beine, fuchtelte mit dem Stock vor meiner Nase herum und brüllte:
»Warum habt ihr die Burschen noch nicht aus dem Weg geräumt?!«
»Du hast uns einen Whisky versprochen«, protestierte Phil.
»Well, Carnelan. Man muß sein gegebenes Wort halten«, schlug ich in die gleiche Kerbe.
Der Bursche klappte seinen Mund zu und schob das Wasserglas vor uns hin. Mit dem Kopf gab er seinem Leibwächter einen Wink. Der Bursche goß das Glas halbvoll.
»Kannst du ohne Hände trinken?« fragte Phil.
»Das ist so gut wie ausgeschlossen, Mister C. Überdies kommt es dir ja nicht auf die Sekunden an wie Wardman, der noch glaubt, seine ›Nachtmaschine‹ zu erreichen«, fuhr ich fort.
Carnelan gab seinen Gorillas einen Wink. Die Burschen kramten den Schlüssel aus der Tasche und öffneten unsere Handschellen.
Ich trank das erste Glas langsam aus. Mein Magen konnte eine kleine Stärkung gut gebrauchen für die Endphase dieser Gangsterjagd. Dann schob ich das Glas vor Phil, der immer noch neben mir saß. Der Gorilla goß ein und stellte die Flasche fast, senkrecht auf den Kopf. Der letzte Tropfen fiel ins Glas. Phil nahm den Whisky vor die Brust, nickte Carnelan mit einem herausfordernden Lächeln zu und ließ den Scotch durch die ausgetrocknete Kehle laufen.
Ich lauschte angestrengt nach draußen. Aber ich hörte kein verdächtiges Geräusch. Langsam wurde ich unruhig.
Sollte unser Plan an irgendeinem technischen Fehler gescheitert sein? Dann saßen wir in der Tinte, und Carnelan war gerissen genug, uns spurlos verschwinden zu lassen. Schließlich brachte er noch das Gerücht auf, zwei G-men hätten sich auf die Seite der Gangster geschlagen.
»Well, G-men, und jetzt werde ich euch aus dem Weg räumen«, zischte Carnelan. Er schob seinen Kopf vor. Schaum trat vor seinen Mund, als die Rechte in seiner Tasche nach unseren Pistolen fischte.
Er zog eine 38er Smith & Wesson Special heraus. Ich konnte nicht erkennen, ob es Phils oder meine Waffe war.
Der Gangster legte den Sicherungsflügel herum. Ein metallisches Klicken war zu hören. Dann spannte sich der Finger am Abzug. Die Pistole in der Hand des Gangsters vibrierte.
Als Carnelan, der früher ein Meisterschütze war, das Zittern bemerkte, ließ er die Hand auf die Tischplatte sinken.
»Wer läßt dem anderen den Vortritt?« brummte der Gangster.
»An deiner Stelle würde ich die Zeit besser nützen, Carnelan« entgegnete ich.
»Ich habe nichts zu verlieren, G-man. Der Doc hat es mir schriftlich gegeben, daß ich keinen Monat mehr zu leben habe.«
Wir wunderten uns schon lange, daß dieser ausgemergelte Körper überhaupt noch ein Wort herausbrachte.
»Aber die Welt soll noch einmal von dem großen Carnelan reden. Ich werde halb New York mit in den Tod nehmen, G-men. Ihr seid um diese Zeit längst stumm wie die Fische. Ich werde die halbe Stadt in die Luft sprengen. Das Dynamit liegt in Chicago bereit.«
Der Gangster hatte das krankhafte Bedürfnis, mit seinen Verbrechen zu prahlen. Er nannte uns die Straße und das Haus, wo er seine Vorrräte gestapelt hatte. Ich prägte mir die Adresse genau ein.
»Die Presse wird erfahren, daß Carnelan sein Comeback feiert. Sie wird Bilder von dem größten Gangster aller Zeiten bringen«, phantasierte er.
»Und zwei Tage später bist du vergessen«, konterte ich.
»Ich werde dafür sorgen, daß die Zeitungen jahrelang Schlagzeilen von mir machen«, keuchte er. Der Gangster schien die Pistole in seiner Faust vergessen zu haben.
»Ich werde die Banken ausrauben. Meine Gang ist stärker als der gesamte New Yorker FBI. Schlagartig werden wir über das Finanzviertel herfallen und es ausplündern.«
»Du bist wahnsinnig, Carnelan. Schon viele Verbrecher glaubten Geschichte zu machen, und sie landeten auf dem Elektrischen Stuhl. Ein paar Wochen später waren sie vergessen«, sagte Phil.
»Stop, Carnelan, du wirst keine Gelegenheit mehr haben«, fuhr ich ihm in die Parade, »gib auf, um wenigstens die letzten Stunden in Frieden zu leben. Du bist wahnsinnig!«
»Alle Welt hält mich für wahnsinnig«, zischte er, »aber ich bin nicht wahnsinnig. Der Doc hat mich untersucht. Soll ich dir meine Intelligenzzahl verraten, G-man? Hier ist sie.«
Er langte in seine Tasche und zog eine Karte heraus, die sich als das Zeugnis eines amtlich anerkannten Intelligenztestes erwies. Carnelan lag nur zehn Punkte unter der Höchstzahl.
»Okay, Mister C., dann wundert es mich, daß es bei dir an Vernunft mangelt«, konterte ich.
Der Gangster wischte mit einer Handbewegung meine Argumente mitsamt der Karte vom Tisch. Seine Faust umspannte den Griff der 38er Special. Der Lauf richtete sich auf meinen Freund Phil.
Der Knochenfinger krümmte sich am Abzug. Für den Bruchteil einer Sekunde verharrte der Finger am Druckpunkt. Dann riß Carnelan den Abzughebel durch.
Aber der Knall blieb aus. Nur ein metallisches Klicken verriet, daß der Bolzen keinen Widerstand gefunden hatte. Der Gangster starrte auf die Pistole, ließ sie blitzschnell auf die Tischplatte fallen und zog die zweite 38er aus der Tasche.
Der Sicherungsflügel schlug herum. Diesmal richtete sich die Mündung der Pistole auf meine Herzgegend.
Carnelan starrte mich an. Der knochige Finger riß den Abzug durch. Es gab wieder nur ein metallisches Klicken.
Verblüfft sah Carnelan auf die Waffe.
In diesem Augenblick geschah es..
Ein Lautsprecher brüllte los:
»Achtung, Carnelan, Achtung Carnelan! Gib die beiden G-men frei. Das ganze Gelände ist vom FBI umstellt. Wardman sprang uns vor wenigen Sekunden direkt in die Arme. Auch deine Kunden sitzen bereits in einem Extrabus. Wir geben dir dreißig Sekunden Bedenkzeit. Dann holen wir unsere Kollegen mit Gewalt! Ende!«
Carnelan wurde leichenblaß.
Carnelan hatte die Pokerrunde verloren!
»Na, habe ich es dir nicht prophezeit, Carnelan. Das Spiel ist aus. Deine Karten ziehen nicht mehr. Streck die Waffen und gib deinen Gorillas den Befehl, Schluß zu machen, wenn du nicht noch mehr Menschenleben auf dein Gewissen laden willst«, sagte ich ruhig.
»Verdammter Polyp. Du bist in meiner Gewalt. Wenn die Bullen nur einen Stein gegen das Haus werfen, gehst du in die Luft.« Dann wandte er sich an die Gorillas, deutete mit dem Kopf auf Phil und keuchte:
»Schafft den Burschen in den Keller!«
Die Gorillas rissen Phil von seinem Stuhl hoch und bugsierten ihn zur Tür hinaus. Carnelan leistete mir noch zehn weitere Sekunden Gesellschaft.
Draußen begann der Kollege am Lautsprecher zu zählen:
»Noch zehn Sekunden, noch neun… noch sieben… vier… drei… zwei. . eins, null. Achtung Carnelan, gib auf und schick deine Gorillas heraus!«
Über die Fratze des Gangsters huschte ein breites Grinsen.
»Ihr haftet mit eurem Kopf für diesen Polypen«, keuchte Carnelan, stieß sich vom Tisch ab und sprang auf die Füße. Der Gangster raste auf die hintere Tür zu. Für Sekunden weiteten sich meine Augen. Dann wußte ich, daß der Bursche seine Umwelt genarrt hatte und trotz seiner Krankheit noch flink wie ein Wiesel war.
Die Tür krachte ins Schloß.
Zwei Gorillas standen hinter mir. Ich drehte mich um. Es waren junge Burschen mit schwammigen Gesichtern. Typen dieser Art fand man auf jedem Rummelplatz. Sie boxten für Geld. Waren sonst aber erbärmlich feige. Darauf baute ich meinen Plan auf.
***
Der Gorilla stieß Phil die Treppe hinunter. Mein Freund stürzte und schlug mit dem Kopf gegen die Pendeltür. Der Gangster riß meinen Freund in die Höhe und trieb ihn vor sich her durch den Kellergang. Auf der linken Seite befanden sich zwei Eisentüren. In einer steckte ein Schlüssel. Der Gorilla sperrte die Tür auf. An der Außenwand befand sich ein Lichtschalter.
Der Gangster knipste das Licht an und schob Phil in den fensterlosen Raum.
»Hier kannst du dich einrichten«, knurrte der Bursche und knallte die Tür zu. Der Schlüssel knirschte im Schloß. Phil blickte sich im Raum um. An der Wand standen zwei ausrangierte Stahlschränke. Die Türen waren nur angelehnt. Phil öffnete eine Tür mit dem Fuß und wich entsetzt zurück.
Im Schrank befanden sich kleine Pakete mit Dynamit, die mit einem gelben Totenkopf gekennzeichnet waren.
Langsam trat Phil den Rückzug an bis in die hinterste Ecke des Raumes. Er brauchte einige Sekunden, um sich an die Gesellschaft dieses hochexplosiven Stoffes zu gewöhnen. Phil ging zur Tür zurück und drückte vorsichtig auf die Klinke.
Der Gorilla hatte ihn eingeschlossen. Phil war mit dem Dynamit allein.
Mein Freund ließ sich auf einen Hocker fallen, der in der Nähe der Dynamitpäckchen stand und dachte nach. Plötzlich schreckte ihn die Lautsprecherstimme aus seinen Gedanken auf. Er konnte nicht verstehen, was unser Kollege draußen rief.
Phil sprang auf und versuchte aus den Handschellen zu schlüpfen. Es gelang ihm nicht.
Plötzlich näherten sich Schritte auf dem Gang. Der Schlüssel drehte sich im Schloß. Die Tür schwang auf. Carnelan stand auf der Schwelle.
»Well, ich leiste dir Gesellschaft, Polyp. Wir beide werden zusammen das Haus in die Luft sprengen!«
***
»Hallo, Boys, habt ihr nicht gehört. Meine Kollegen warten darauf, daß ihr an die frische Luft geht. Damit ihr endlich mal wieder eine gesunde Hautfarbe bekommt«, begann ich, »habt ihr keine Lust?«
Eisiges Schweigen hinter mir.
»Well, oder wollt ihr darauf warten, daß euer Boß euch in die Luft jagt. Ihr habt es vorhin selbst gehört. Er will halb New York hochgehen lassen. Da wird er auf euch keine Rücksicht nehmen. Ich an eurer Stelle« —- ich drehte mich auf meinem Stuhl herum und sah in die wüsten Gesichter — »ich an eurer Stelle würde den Dienst quittieren. Und zwar sofort. Noch ist es Zeit. Noch kann ich für euch ein gutes Wort einlegen. Los, überlegt es euch, ehe es zu spät ist. Wenn Carnelan in seinem Wahn den FBI-Agenten Phil Decker, meinen Freund, ermordet, seid ihr mitschuldig. Und auf Mord steht der Elektrische Stuhl.«
Aber die Burschen reagierten überhaupt nicht. Sie stierten auf die gegenüberliegende Wand.
Ich federte von meinem Stuhl hoch, sah den Burschen in die Augen und sagte:
»Okay, ich will mit meinen Kollegen reden. Macht das Fenster auf.«
Einer der drei Gorillas trottete zum Fenster und zog die Rolladen hoch.
Ohne einen Ton zu sagen, trat er zurück und ließ seine Pistole sinken. Auf diesen Mann konnte ich also rechnen. Die beiden anderen standen wie Wachsfiguren. Ich stand auf und marschierte auf das Fenster zu. Die Knaller folgten mir. Aber ich kümmerte mich nicht darum, sondern riß das Fenster auf. Ein Scheinwerfer flammte auf. Ich blieb regungslos stehen, hob meine gefesselten Hände und gab ein Zeichen.
Meine Kollegen verstanden. Ein kurzer Hupton war die Antwort. Ich trat zurück und schloß das Fenster wieder.
»Na, habt ihr noch irgendwelche Bedenken?« fragte ich.
Der jüngste Gorilla, der die Rolläden geöffnet hatte, legte seine Pistole auf den Pokertisch und stellte sich an die Wand.
»Feige Memme«, keuchte Carnelans Leibwächter und stürzte vor.
Aber ich kam dem Burschen zuvor, riß mit beiden Händen die Pistole vom Tisch und hob die gefesselten Arme. Der Gangster lief genau in den Schlag. Der Pistolenlauf krachte auf seinen Schädel. Der Koloß riß seine Augen auf, die weit aus den Höhlen traten, ließ seine Waffe fallen und knickte in den Knien ein. Ehe ich zum zweitenmal ausholte, lag der Bursche bereits vor meinen Füßen.
Nummer drei riß die Pistole hoch und schoß wild um sich. Die Kugeln zerfetzten die Wandtäfelung.
Mit vorgehaltenen Händen rammte ich den Schießwütigen und warf ihn zu Boden.
»Die Schlüssel!« befahl ich und hielt dem jungen Gorilla meine Arme hin. Der Bursche kapierte und stürzte sich auf Gorilla Nummer zwei, der sich stöhnend auf dem Boden wälzte.
Nach zehn Sekunden hatte ich meine Hände frei, raffte meine und Phils 38er Special vom Tisch und wechselte blitzschnell die Magazine. Denn wir hätten leere Magazine in unsere Pistolen gesteckt, weil wir von vornherein mit der Möglichkeit einer Entwaffnung gerechnet hatten. Für den Ernstfall waren wir in der Lage, die Magazine umzutauschen. Außerdem hatten wir noch eine Ersatzwaffe eingesteckt, die den Gangstern entgangen war.
Ich ließ meine Pistole in die Halfter gleiten. Phils Waffe hielt ich in der Hand.
Bevor ich den Raum verließ, legte ich dem Gorilla Nummer zwei meine Handschellen um die Gelenke.
Ich stürzte in den kleinen dunklen Raum, durchquerte ihn, riß die andere Tür auf und stand vor einer Treppe. Mit einem Satz sprang ich hinunter, zischte durch die Pendeltür und befand mich in einem erleuchteten Gang. Aus dem Raum an der linken Seite drang Stöhnen an mein Ohr. Füße scharrten über den Boden.
Ich riß die Eisentür auf. Phil lag auf dem Rücken. Über ihm hockte Carnelan mit einem spitzen Dolch in der Hand, Offenbar ein Stück aus der Sammlung.
Mein Schuß krachte, ehe die Hand zustieß. Der Dolch fiel auf den Kellerboden. Carnelan wälzte sich zur Seite. Ich sprang vor und riß Phil hoch.
Mein Freund war unverletzt.
»Jerry, der Schrank, Dynamit!« keuchte Phil. Ich wirbelte herum. Der Gangsterboß sprang auf die Beine. Seine recnte Hand blutete. Aber jetzt hielt er den Dolch in der Linken.
»Stop, Carnelan!« brüllte ich, »keinen Schritt weiter — oder ich schieße!«
Aber der Gangster marschierte mit der verbissenen Wut eines Wahnsinnigen auf mich los.
Ich warf Phil die Pistole vor die Füße. Carnelan riß die linke Hand hoch.
Blitzschnell unterlief ich den Gangster, während meine rechte Hand den Stoß abfing. Mit einem Hebelgriff schleuderte ich Carnelan auf den Boden. Der Gangster krachte neben eine winzige Sprengmaschine, die er bereits an eine Dynamitladung angeschlossen hatte. Ich warf mich über den Bursdien. Sein Körper bäumte sich auf mit einer Kraft, die ich ihm nicht mehr zugetraut hätte. Carnelan versuchte, mich auf die Zündmaschine zu wälzen.
Ein kleiner Hebeid ruck würde genügen, um das Dynamit zur Explosion zu bringen.
Ich drückte den Gangster mit dem .Kopf auf den Boden. Plötzlich drehte er sich unter mir und trampelte mit seinen Füßen. Mit den Fußspitzen seines rechten Fußes erreichte er die Zündmaschine. Ich warf mich herum und fegte Carnelans Beine aus dem Gefahrenbereich. Vorsichtig zog ich die Zündschnur aus der Maschine.
Die Gefahr war gebannt.
In Seelenruhe widmete ich mich Carnelan, der seinen Widerstand aufgab.
»Alles okay, Jerry?« murmelte Phil. Er war vom Kampf erschöpft. Phil hatte den Gangster angegriffen und zuerst die Sprengung vereitelt. Aber mein Freund war mit gefesselten Händen dem Gangster unterlegen, war gestolpert und zu Boden gestürzt.
Ich kam im rechten Augenblick.
Zwei Minuten später atmeten wir frische Luft. Carnelan und die Gorillas — auch der Mann aus der Nische — saßen unter scharfer Bewachung im Polizeiwagen. Ich setzte den Straßennamen und die Nummer in den Haussuchungsbefehl.
Wir kämmten die Spielhölle durch und erbeuteten eine Menge Material, das wir an das zuständige Dezernat weiterleiteten.
Die Affäre schlug damals hohe Wellen in Washington, weil wir eine vollständige Liste wohlsituierter amerikanischer Staatsbürger fanden, die regelmäßig im Spielkasino verkehrten.
Aber wir entdeckten noch etwas anderes. Einen Brief von Gus Roninger. Darin lehnte er es ab, ›Umsatzsteuer‹ an das Gangstersyndikat zu zahlen.
Das war sein Todesurteil gewesen.
Es war heller Tag, als wir das Haus verließen und versiegelten. Phil fuhr sich mit der Hand über die Augen und stöhnte:
»Jetzt eine Kanne schwarzen Mokka. Die wäre nicht zu verachten. Und dann zwei Tage dienstfrei, um sich in Ruhe einmal ausschlafen zu können.« Die Kollegen waren schon vorausgefahren. Phil und ich gingen zu meinem Jaguar zurück, der immer noch auf dem Parkplatz stand.
»Wir haben vergessen, das Mikrofon auszuschalten. Hoffentlich ist deine Batterie nicht leer«, sagte Phil.
»Zur Not bekommen wir an der nächsten Ecke eine Ersatzbatterie.«
Ich klappte das Handschuhfach auf. Wir hatten das normale Sprechmikrofon gegen ein Raummikrofon ausgewechselt, das weitaus empfindlicher war. Während der ganzen Hinfahrt mit Wardman war das Mikrofon eingeschaltet gewesen. Wir hatten also Kontakt mit unserer Zentrale gehabt, wo ein Kollege saß und genau unseren Weg verfolgte, weil ich genau Tempo 60 fuhr. Dadurch hatten wir unsere Kollegen bis vor die Spielhölle gelotst, ohne daß Wardman etwas ahnte.
Der Gangster hatte tatsächlich nur eines bei dieser Aktion im Sinn gehabt, eine Gelegenheit zur Flucht herauszuboxen. Deshalb hatte er Carnelan und uns verraten.
Beim Verhör leugnete Wardman hartnäckig den Mord an Mr. Dolan. Aber beim Lokaltermin in Dolans Villa brach der Gangster zusammen. Er schilderte die Einzelheiten. Wardman hatte die Leiche selbst durch den Salon geschleppt und in den Garten gebracht. Anschließend verwischte er die Blutspuren. Allerdings gelang es ihm nicht mehr, in Dolans Zimmer Ordnung zu machen. Er schob den blutbefleckten Vorleger unter das Bett, verschloß das Zimmer und ließ den Schlüssel in seine Tasche gleiten, weil Mrs. Dolan überraschend aufwachte.
Unsere Kollegen in Chicago nahmen das Haus unter die Lupe, das Carnelan uns genannt hatte. Sie entdeckten tatsächlich zwei Zentner Dynamit.
***
Carnelan machte keine Schlagzeilen mehr in der Weltpresse. Der Gangster starb an einem unheilbaren Leiden, ehe die Anklagebehörde das Belastungsmaterial gesichtet und geordnet hatte.
Trotzdem fanden Ende Januar, also ein halbes Jahr später, als die Straßenschluchten New Yorks im Schnee erstickten, zwei Prozesse statt.
Carnelans Gorilla, Tim Slake, der am Mord beteiligt war, wurde zu lebenslänglich Zuchthaus verurteilt. Die anderen Gorillas aus Carnelans Gang erhielten Freiheitsstrafen.
Ganz in Vergessenheit geraten war der ›Verteilerboß‹ Alexander Jablonka. Sein Name tauchte nur noch einmal in den Zeitungen auf. Jablonka wurde die Untersuchungshaft auf die Strafe angerechnet.
Er verließ im dünnen Sommeranzug an einem kalten Wintermorgen das Gefängnis.
Weit mehr Staub wirbelte der Prozeß gegen Fred Wardman auf, der von den Geschworenen des Mordes an James Dolan schuldig gesprochen wurde: Tod durch den Elektrischen Stuhl.
Eine Zeugin fehlte: Mrs. Lucie Dolan.
Mrs. Dolan lebt noch heute in einer Anstalt für Geisteskranke. Für diese Frau war das Leben in der Nacht beendet, in der Wardman verhaftet wurde.
ENDE
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